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Berufliche Bildung in Bayern

Verband der Lehrer an beruflichen Schulen in Bayern e.V.
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Wir stellen uns den Herausforderungen – VLB.
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> 2016 – ein Jahr der bildungspoli-
tischen Herausforderungen an den 
beruflichen Schulen 
Christian Wagner, stellvertr. VLB-
Landesvorsitzender, reißt die bil-
dungspolitischen Herausforderun-
gen an den beruflichen Schulen an 
und stellt erste Forderungen

> Masterplan zur Integration heran-
wachsender Flüchtlinge 
DL-Vorstand legen einen konkre-
ten Maßnahmenkatalog zur Integra-
tion von heranwachsenden Flücht-
lingen vor 

> Personalratswahlen 2016 
Wolfgang Lambl zeigt den Fahrplan 
bis zu den Personalratswahlen am 
21. Juni 2016 auf

> Neuer Studiengang Ingenieur- 
pädagogik 
Die Professoren Dr. Heisler und  
Dr. Riedl stellen den neuen Studien-
gang Ingenieurpädagogik in Lands-
hut vor

> Individuelle Förderung an beruf- 
lichen Schulen 
Swantje Göschel fasst die Ergebnisse 
der von VLB und BLV durchgeführ-
ten Tagung zusammen 

> Unterricht in der „Zukunfts- 
werkstatt“ 
Wolfgang Schwanzer stellt ein  
Unterrichtsmodell in Deggendorf 
vor, in dem Techniker Visionen in 
Erfolgsmodelle umsetzen können

> Energieeffizienz – das Unterrichts- 
thema der Zukunft 
Karl Geller zeigt wie in Deutschland 
ausgebildete Energieeffizienzberater 
ihr Wissen in England weitergeben 

UNSERE THEMEN
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Berufliche Schulen stehen 2016  
vor großen Herausforderungen

Liebe Kolleginnen und 
Kollegen, 
zunächst möchte ich 
Ihnen allen noch ein 
gutes neues Jahr wün-
schen. Das Jahr 2016 
bietet wieder viele He-
rausforderungen, die 
wir meistern müssen – 
und – werden!

Mehr berufsschulpflichtige Asylbewerber und Flüchtlinge
Werden derzeit ca. 8.100 Schüler in 440 Klassen beschult, so 
sollen es zum neuen Schuljahr ca. 24.000 Schüler in 1.200 
Klassen werden. Dies wird wohl eine der größten Aufgaben 
sein, die wir in diesem Jahr meistern und bewältigen müssen.

Wir Lehrkräfte an beruflichen Schulen werden uns dieser 
Mammutaufgabe stellen, aber es geht nicht ohne Unterstüt-
zung. Der VLB und der HPR hat in Gesprächen mit Minister-
präsident Horst Seehofer und Staatsminister Dr. Ludwig Spa-
enle dabei folgende Forderungen vorgebracht:
> Mehr Lehrpersonal mit DaZ- bzw. DaF-Qualifikation.
> Schulungen für unsere Kolleginnen und Kollegen.
> Unterstützung in Form von Dolmetschern, Sozialpädagogen 

und Schulpsychologen.
> Finanzielle Mittel, um auch während des Schuljahres flexibel 

reagieren zu können.
> Mehr Klassenzimmer zur Beschulung dieser Schülerinnen 

und Schüler.
> Eine zeitliche Entlastung für Lehrkräfte, welche in diesen 

Klassen eine Klassenleitung haben.

Keine Benachteiligung der Azubis mit Lehrvertrag
Bei einem VLB-Gespräch mit der HWK Niederbayern/Ober-
pfalz wurde u. a. festgestellt, dass die Beschulung dieser Schü-
lerinnen und Schüler zu keiner Benachteiligung der Auszubil-
denden mit Lehrvertrag führen darf. Ebenso ist zu überlegen, 
was mit denjenigen Asylbewerbern und Flüchtlingen geschieht, 
die nach den zwei Jahren Beschulung noch nicht ausbildungs-
reif sind. Bisherigen Erfahrungen zeigen, dass derzeit höchstens 
20 % nach 2 Jahren für eine duale Ausbildung geeignet sind.

Weiterhin ist darüber nachzudenken, wie auch Gymnasien 
oder Realschulen viel stärker mit ins Boot geholt werden kön-
nen. Auch an diesen Schulen können Klassen speziell für schul-
pflichtige Asylbewerber und Flüchtlinge bis zum 18. Lebens-
jahr geführt werden, die die deutsche Sprache und unsere Wer-
te vermitteln.

Lehrerversorgung optimieren
Leider haben wir an den beruflichen Schulen immer noch kei-
ne 100-prozentige Lehrerversorgung. Obwohl sich die Situati-

on aufgrund des offenen VLB-Briefes im Juli 2015 etwas ent-
spannt hat, brauchen wir dringend weiterhin Berufsnachwuchs. 
Dazu müssen Planstellen und finanzielle Mittel zur Verfügung 
gestellt werden, um den Berufsnachwuchs für die beruflichen 
Schulen zu gewinnen. So werden zum neuen Schuljahr wie-
der Sondermaßnahmen durchgeführt. Dies kann jedoch auf 
Dauer nicht der richtige Weg sein, um dem Bedarf zu decken. 
Wir müssen es endlich schaffen, junge Leute von einem Lehr-
amtsstudium für berufliche Schulen zu überzeugen. Dazu ge-
hört auch, dass die Anforderungen und der Ablauf des Studi-
ums überdacht werden. Die Studentengruppe des VLB wird da-
zu demnächst einige Vorschläge unterbreiten.

VLB-Berufsbildungskongress 2016 in Deggendorf
Am 25. und 26. November 2016 findet der VLB-Berufsbil-
dungskongress in Deggendorf statt. Dazu laufen die Planungen 
bereits auf Hochtouren. Neben den Weichenstellungen für die 
weitere Verbandsarbeit werden die Wahlen für die Verbandsgre-
mien ein Schwerpunkt des Kongresses sein.

Personalratswahlen 2016
Das zweite herausragende Ereignis 2016 sind die Personalrats-
wahlen. Es werden
> die örtlichen Personalräte,
> die Bezirkspersonalräte
> und der Hauptpersonalrat neu gewählt. 

Viele Kolleginnen und Kollegen stellen sich wieder mit ih-
rem guten Namen zur Wahl. Dafür möchten wir Ihnen allen 
schon jetzt herzlich danken. Bitte beteiligen Sie sich an der 
Wahl, gerne auch per Briefwahl. Nur mit Ihrer Stimme können 
sich unsere Personalräte auch in Zukunft um Ihre Probleme, 
Wünsche oder Sorgen kümmern. (siehe auch S. 6)

Zusammenarbeit mit unserem „Dualen Partnern“
Was für andere Schularten die Elternvertretung ist, ist für uns 
der „Duale Partner“. Nur wenn wir es schaffen, auch unsere 
Dualen Partner, wie IHK, HWK oder einzelne Ausbildungs-
betriebe, mit ins Boot zu holen wird es gelingen unsere Forde-
rungen noch besser durchzusetzen. Versäumen Sie es deshalb 
nicht, immer wieder bei Gesprächen mit den Vertretern unse-
rer Dualen Partner auf unsere berechtigten Forderungen hin-
zuweisen. 

Gemeinsam werden wir auch das Jahr 2016 erfolgreich meis-
tern. Wir sind Profis, die sich den Herausforderungen stellen! 
Kollegen eine Überforderung und Überlastung werden. 

Viel Glück, Gesundheit und Erfolg für das neue Jahr,
Ihr Christian Wagner

Christian Wagner



4 vlb-akzente 01/2016BILDUNGSPOLITIK

Der Deutsche Lehrerverband (DL) und 
seine Mitgliedsverbände des allgemein-
bildenden und des berufsbildenden 
Schulwesens (DPhV, VDR, BLBS und 
VLW) fordern von Bund, Ländern und 
Kommunen jenseits aller verfassungs-
rechtlichen Komplikationen die Ent-
wicklung und Umsetzung eines Master-
plans zur Integration heranwachsender 
Flüchtlinge in das Schulwesen. Ohne er-
hebliche finanzielle Mittel kann ein sol-
cher Plan nicht gelingen. Mit Umschich-
tungen in den Haushalten ist es nicht 
getan. Ebenso wenig kann diese Aufga-
be von ehrenamtlichen Kräften, die oft 
schon vorbildlich tätig sind, bewältigt 
werden.

Die Verbände empfehlen dazu die 
zehn folgenden Überlegungen und Ini-
tiativen.

1.  Auch wenn die Zahl der betroffenen 
Heranwachsenden nicht exakt be-
zifferbar ist, stellt sie doch mit ge-
schätzt 200.000 bis 300.000 quan-
titativ eine große Herausforderung 
für die allgemeinbildenden und für 
die berufsbildenden Schulen dar. 
Diese Zahl kann nicht dadurch 
kleingeredet werden, dass es sich da-
bei „nur“ um zwei bis drei Prozent 
aller Schüler in Deutschland handle.

2.  Die besondere Herausforderung be-
steht darin, dass es sich hier hin-
sichtlich kultureller, religiöser und 
geographischer um sehr heterogene 
Populationen handelt, die zu erheb-
lichen Teilen noch kaum alphabeti-
siert sind, kaum Deutsch sprechen 
und vielfach traumatisiert sind.

3. Vor diesem Hintergrund kommt 
eine unmittelbare Integration von 
Kindern und Jugendlichen dieser 
Populationen nur in wenigen Aus-
nahmefällen in Frage. Der größte 

Zehn-Punkte-Programm des Deutschen Lehrerverbandes (DL) und seiner vier Mitgliedsverbände  
DPhV, VDR, BLBS und VLW zur Integration heranwachsender Flüchtlinge in das Schulwesen:

Lehrerverbände fordern Masterplan zur Integration  
heranwachsender Flüchtlinge in das Schulwesen

Teil dieser Populationen braucht vor 
der Integration ins Regelsystem eine 
halb- bis zweijährige Vorbereitungs-
zeit.

4.  Das A und O der späteren Inte- 
gration ins Regelsystem sind das 
wenigstens rudimentäre Beherr-
schen der deutschen Sprache so-
wie Basiskenntnisse über deutsches 
und europäisches Recht, deutsche 
und europäische Geschichte, deut-
sche und europäische Geographie 
sowie deutsche und europäische 
Kultur.

5.  Der Erwerb der deutschen Sprache 
setzt in der Regel einen 600 bis 800 
Stunden umfassenden Unterricht in 
Deutsch als Zweitsprache voraus. 

Dieser Unterricht sollte in über-
schaubaren eigenen Gruppen über 
ein Jahr hinweg stattfinden und von 
Lehrern mit entsprechender Qualifi-
kation gestaltet werden.

6.  Um entsprechende Lehrkräfte ver-
fügbar zu haben, sollten einige 
Tausende sonst beschäftigungslo-
se junge Deutschlehrer per Fortbil-
dung in die Methodik des Faches 
Deutsch als Zweitsprache gewon-
nen werden. Diesen  jungen Leh-
rern sollten Jahresverträge ange-
boten und für spätere Bewerbun-
gen um Planstellen ggf. Boni ein-
geräumt werden. Die dafür notwe-
nigen Mittel können durch Nach-
tragshaushalte zur Verfügung ge-
stellt werden. Notwendig sind fer-

Bei ihrer turnusmäßigen Vorstandssitzung an der Würzburger Klara-Oppenheimer-Schule hat das DL-Präsi-
dium u. a. das Zehn-Punkte-Programm zur Integration heranwachsender Flüchtlinge in das Schulwesen be-
schlossen. (v.l.n.r.:)  Jürgen Böhm (VDR), Josef Kraus (DL-Präsident), Dr. Angelika Rehm (VLW), Dr. Horst-
Günther Klitzing (DPhV), Wolfgang Lambl (BLBS) und Wilhelm Ott (Schulleiter Klara-Oppenheimer-Schule).
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Personalratswahlen 2016:

Was Sie zu den Personalratswahlen 
wissen sollten

WOLFGANG LAMBL

Mit dieser Zusammenstellung geben wir 
Ihnen einen Überblick über die Perso-
nalratswahlen 2016. 

1. Wahlvorstand
Der örtliche Personalrat bestellt den 
Wahlvorstand. Ihm gehören mindestens 
drei Mitglieder an. Auch die Mitglieder 
des Wahlvorstandes können für den Per-
sonalrat kandidieren. Der Wahlvorstand 
führt die Wahl durch. Er darf darin nicht 
behindert werden. Die Dienststelle hat 
den Wahlvorstand umfänglich zu unter-
stützen und trägt die Kosten. 

2. Beschäftigtenzahl, Wählerver-
zeichnis
Der örtliche Wahlvorstand stellt die An-
zahl der Beschäftigten und deren Vertei-
lung auf die Gruppen (Beamte, Ange-
stellte), sowie die Verteilung männlich-
weiblich fest und erstellt das Wählerver-
zeichnis. Das Wählerverzeichnis muss an 
geeigneter Stelle zur Einsicht ausgelegt 
werden. 

3. Vorabstimmungen
Vorabstimmungen sind notwendig, 
wenn der Personalrat aus mehr als ei-
ner Person besteht, aber eine gemeinsa-
me Wahl von Beamten und Arbeitneh-
mern durchgeführt wird.

Formularvorschlag: Ich stimme einer 
gemeinsamen Abstimmung von Beam-
ten und Arbeitnehmern zu, d. h., es gibt 
eine gemeinsame Liste. 
(Personenwahl statt Listenwahl) 
❑ ja  ❑ nein

Die Vorabstimmungen werden nicht 
vom Wahlvorstand durchgeführt, son-
dern von einem Abstimmungsvorstand, 
der aus mindestens drei wahlberechtig-
ten Beschäftigten in geheimen und nach 
Gruppen getrennten Abstimmungen zu-
stande gekommen ist. Jede Gruppe muss 
im Abstimmungsvorstand vertreten sein. 

Die Ergebnisse werden dem Wahlvor-
stand mitgeteilt. 

4. Verselbständigung
Nebenstellen und Teile der Dienststelle, 
die räumlich weit voneinander getrennt 
sind und durch den Aufgabenbereich 
und die Organisation eigenständig sind, 
gelten als selbständig, wenn die Mehrheit 
der Beschäftigten an den Dienststellentei-
len dies in geheimer Wahl beschließt.

5. Ermittlung der Anzahl der Sitze 
im örtlichen Personalrat
Der Wahlvorstand ermittelt die Anzahl 
und die Verteilung der Sitze im künfti-
gen Personalrat: 
1 Sitz bei 5 – 20 wahlberechtigten  
Beschäftigten
3 Sitze bei 21 – 50 wahlberechtigten 
Beschäftigten
5 Sitze bei 51 – 150 Beschäftigten

6. Wahlausschreiben, Wahlvor-
schläge, Wählbarkeit
> Es gibt an den beruflichen Schulen 

bei der Wahl des örtlichen Personalra-
tes grundsätzlich nur die Gruppe der 
Beamten und die Gruppe der Arbeit-
nehmer (Lehrkräfte im Angestellten-
verhältnis, Verwaltungsangestellte).

> Frauen und Männer sollten entspre-
chend ihrem Anteil an den wahl-
berechtigten Beschäftigten in der 
Dienststelle verreten sein. 

> Wählbar sind auch Lehrkräfte mit 
weniger als 12 Unterrichtsstunden. 

7. Briefwahl
Bei vorhersehbarer Abwesenheit kann 
auch per Briefwahl an der Wahl teilge-
nommen werden. Die Briefwahlunterla-
gen sind rechtzeitig zu beantragen und 
enthalten den Stimmzettel und einen 
Wahlumschlag und einen frankierten 
Antwortumschlag an den örtl. Wahlvor-
stand. Bei der Entsendung an den Wahl-
vorstand ist auf dem äußeren Umschlag 
– nicht auf dem Briefwahlumschlag! – 

ner Dolmetscher, Sozialpädagogen 
und Psychotherapeuten.

7.  Die Anwerbung dieser Kräfte darf 
nicht erst im Frühsommer 2016 er-
folgen, weil diese Lehrkräfte zu die-
sem Zeitpunkt bereits als Aushilfs-
kräfte oft schon unter Vertrag ste-
hen. Entsprechende Maßnahmen 
müssen zur Jahreswende 2015/2016 
starten.

8.  Die Integration junger Flüchtlin-
ge ins Schul- und Bildungswesen 
kann nur gelingen, wenn diese Her-
anwachsenden gleichmäßig über al-
le Regionen verteilt werden. Eine 
Bündelung größerer Gruppen in 
einzelnen Schulen gefährdet die In-
tegration.

9. Die Integration ins spätere Regel-
schulwesen setzt voraus, dass jeder 
einzelne heranwachsende Flüchtling 
die zu ihm passende Schulform bzw. 
den zu ihm passenden Ausbildungs-
weg findet. Um diese Passung zu er-
reichen, bedarf es individueller Po-
tenzialanalysen, die von Schulbera-
tern, Schulpsychologen und Berufs-
beratern erstellt werden.

10. Eine zum Zwecke rascherer Integ-
ration verschiedentlich diskutierte 
vorübergehende Absenkung schu-
lischer Ansprüche ist nicht zielfüh-
rend: Damit würden sowohl für die 
Stammschüler wie auch für die he-
ranwachsenden Flüchtlinge die spä-
teren Chancen zur Vermittlung in 
weiterführende Bildungseinrichtun-
gen geschmälert. -rtr-
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der Absender gem. dem Wählerverzeich-
nis anzugeben; ohne Absender ist die 
Stimmabgabe nicht zulässig. 

8. Wahlhandlung
Die Wahl erfolgt geheim bzw. per Brief-
wahl. Bei Personenwahl (hier gibt es nur 
eine Liste) hat der Wähler so viele Stim-
men, wie Sitze zu vergeben sind. Pro 
Kandidat darf nur eine Stimme abgege-
ben werden. 

Der Stimmzettel muss mindestens 
einmal gefaltet werden, während der 
„Öffnungszeit“ des Wahllokals müssen 
mindestens zwei Mitglieder des Wahl-
vorstandes bzw. ein Mitglied und ein be-
stellter Wahlhelfer anwesend sein. 

9. Auszählung
Die Auszählung muss unmittelbar nach 
Abschluss der Wahl erfolgen, sie ist öf-
fentlich. Bei Stimmengleichheit ent-
scheidet das Los. Das Ergebnis ist per 
Aushang bekannt zu geben. 

10. Konstituierende Sitzung
Der Wahlvorstand beruft die konstituie-
rende Sitzung des Personalrates ein. Die 
Mitglieder des Personalrates wählen den 
Vorsitzenden des Personalrates (evtl. per 
Losentscheid).

11. Ergänzungen zur Beschäftig-
teneigenschaft
a) Beschäftigung in mehreren Dienststellen 
Bei Teilabordnung zählt die Lehrkraft in 

beiden Schulen als Beschäftigte. Bei Ein-
satz in verschiedenen staatlichen Schu-
len (z. B. an BS – FOS / BOS – Gym-
nasium) besteht in jeder Schulart die Be-
schäftigteneigenschaft. 

b) Beurlaubung 
Beurlaubte Lehrkräfte sind unabhängig 
von der Dauer Beschäftigte der bishe-
rigen Dienststelle. Auch Lehrkräfte, die 
an Privatschulen oder in den Auslands-
schuldienst aus dem staatlichen Schul-
dienst beurlaubt sind, zählen als Beschäf-
tigte bei ihrer bisherigen Dienststelle. 

c) Geistliche, Katecheten und klösterliche 
Lehrkräfte 
Diese Personen zählen nur dann zu 
den Beschäftigten im Sinne des Art.4 
BayPVG, wenn sie auf Grund eines 
Dienst- oder Arbeitsvertrages mit dem 
Freistaat Bayern in einer Dienststelle tä-
tig sind und dadurch dem Weisungs-
recht des Dienststellenleiters unterste-
hen. Diese Lehrkräfte sind bei Einsatz an 
mehreren beruflichen Schulen entspre-
chend bei jeder Dienststelle als Beschäf-
tigte zu zählen. 

Bei Einsatz in verschiedenen Schular-
ten besteht in jeder Schulart die Beschäf-
tigteneigenschaft. 

Wahlberechtigung besteht also nur, 
sofern sie Beschäftigte der Dienststelle 
sind. 

12. Ergänzungen zur Wahl- 
berechtigung
a) Wahlberechtigung von angestellten 
Lehrkräften 
Nicht wahlberechtigt sind Beschäftigte, 
die für die Erfüllung einer bestimmten 
Aufgabe nur für eine Dauer von höchs-
tens sechs Monaten eingestellt sind, es 
sei denn, dass sie regelmäßig wieder-
kehrend beschäftigt werden. (Art. 13 a 
BayPVG). 

Damit sind Lehrkräfte, die befris-
tet zur Aushilfe mit einem Vertrag von 
höchstens 6 Monaten eingestellt sind 
nicht wahlberechtigt. 
b) Wahlberechtigung von beurlaubten  
Beschäftigten 
Nicht wahlberechtigt sind Beschäftigte, 
die am Wahltag länger als sechs Monate 
unter Wegfall der Bezüge beurlaubt sind. 

Erfolgte die Beurlaubung erst nach 
dem 17.11.2010, besteht Wahlberechti-
gung. Wahlberechtigt bei ihrer Stamm-
dienststelle bleiben auch unter Fortzah-
lung der Bezüge beurlaubte Beschäftig-
te, sofern sie nicht gem. Art. 13 Abs 2 
Satz 1 in ihrer neuen Dienststelle wahl-
berechtigt geworden sind. (Abordnung, 
die länger als drei Monate gedauert hat). 
So sind staatliche Lehrkräfte, die unter 
Fortzahlung der Bezüge beurlaubt und 
privaten Schulen zugewiesen sind, bei 
ihren bisherigen staatlichen Dienststel-
len wahlberechtigt. 

Das Gleiche gilt für Wahlberechtigte 
in Elternzeit. 

Ihre  
Hauptpersonalräte  
Wolfgang Lambl und 
Rudi Keil.
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c) Wahlberechtigung von Religionslehrern 
Nichtstaatliche Religionslehrer, im Kir-
chen- und Ordensdienst befindliche 
Geistliche sind, sofern sie als Beschäf-
tigte (vgl. 11.c) anzusehen sind, an den 
Schulen, an denen sie regelmäßig und 
auf Dauer Unterricht erteilen, wahlbe-
rechtigt. 

Dabei besteht im Bereich der beruf-
lichen Schulen bei den Wahlen zum 
Haupt- und Bezirkspersonalrat nur ein 
einmaliges Wahlrecht, bei Einsatz in ver-
schiedenen Schularten ein Mehrfaches. 

d) Wahlberechtigung von nebenberufli-
chen und nebenamtlichen Lehrkräften 
Nebenberufliche und nebenamtliche 
Lehrkräfte sind abhängig von der Dau-
er ihrer Beschäftigung wahlberechtigt. 
Voraussetzung für die Wahlberech-
tigung ist ein Beschäftigungsverhält-
nis von mehr als sechs Monaten Dau-
er oder ein regelmäßig wiederkehrendes 
Beschäftigungsverhältnis (Art. 3 Abs. 
3a BayPVG). 

Ist der dienstliche Einsatz auf den Be-
reich der staatlichen beruflichen Schulen 
beschränkt, besitzt der Beschäftigte bei 
der HPR- / BPR-Wahl nur ein einma-
liges Wahlrecht in der Gruppe „Lehrer 
an beruflichen Schulen“. Eine Abstim-
mung der örtlichen Wahlvorstände über 
die Eintragung ins HPR- / BPR-Wahl-
verzeichnis, die nur einmal erfolgen darf, 
ist notwendig. 

e) Wahlberechtigung von abgeordneten  
Beschäftigten 
Zu einer anderen Dienstelle abgeord-
nete Beschäftigte werden, wenn die Ab-
ordnung länger als drei Monate gedau-
ert hat, dort wahlberechtigt und verlie-
ren ihr Wahlrecht bei der alten Dienst-
stelle. Beschäftigte, die zwar länger als 
drei Monate abgeordnet sind, bei de-
nen jedoch feststeht, dass sie bin-
nen weiterer sechs Monate an die al-
te Dienststelle zurückkehren, behalten 
ihr Wahlrecht an der alten Dienststel-
le für die Wahl zum HPR- / BPR und 
zum örtlichen Personalrat (Art. 13 ABs. 
2 BayPVG). 

Hinsichtlich der Wahlberechtigung 
bei Teilabordnungen von mehr als  
3 Monaten Dauer sind folgende Re-

Zeitplan unbedingt einzu- 
haltender Fristen und  
Termine für die örtlichen 
Wahlvorstände im Bereich B

Termin und Tätigkeiten:

Spätestens am 25. Januar 2016
Bestellung des örtlichen Wahlvorstands

Spätestens am25. Januar 2016
Aushang der Bekanntmachung  
„Mitglieder des Wahlvorstands“ – 
bis zum Abschluss der Wahl

Unverzüglich
Feststellung der Zahl der in der Regel 
Beschäftigten und der wahlberechtigten 
Beschäftigten

Spätestens am 5. Februar 2016
Meldung der Zusammensetzung  
der örtlichen Wahlvorstände an den  
Bezirkswahlvorstand 

Spätestens am 26. Februar 2016
Meldung der Zahl der Beschäftigten 
und Wahlberechtigten durch die örtli-
chen Wahlvorstände an die Bezirkswahl-
vorstände (Formblatt – blau) 

11. April 2016
Aushang des Wahlausschreibens – blau 
– mit den notwendigen Ergänzungen 
(ausfüllen) 

11. April 2016
Auslegung des Wählerverzeichnisses bis 
zum letzten Tag der Stimmabgabe

Spätestens am 6. Juni 2016
Aushang der Bekanntmachung der 
Wahlvorschläge

Dienstag, 21. Juni 2016
(ggf. zusätzlich 22. und 23. Juni)
Wahlhandlung – Stimmabgabe
unverzüglich nach Dienstschluss am 
23. Juni 2016

Spätestens am Freitag, 24. Juni 2016
Feststellung des Wahlergebnisses
Ausfüllen der Wahlniederschrift
Übersendung des festgestellten Wahler-
gebnisses an den Bezirkswahlvorstand – 
vorab per Telefax

01. August 2016 bis 31. Juli 2021 
Amtszeit des neu gewählten  
Personalrates 
(Art. 26 Abs. 1 und 2 BayPVG)

gelungen zu beachten, sofern der  
Beschäftigte nicht binnen weiterer 
sechs Monate an die alte Dienststelle 
zurückkehrt. 

Erfolgte die Teilabordnung innerhalb 
der staatlichen beruflichen Schulen, ist 
der Beschäftigte an beiden beruflichen 
Schulen wahlberechtigt zum örtlichen 
Personalrat; er besitzt jedoch nur ein ein-
maliges Wahlrecht bei der Wahl zum 
HPR- / BPR. Absprachen der örtlichen 
Wahlvorstände sind notwendig, da der 
Beschäftigte nur einmal in das Wähler-
verzeichnis zur HPR- / BPR-Wahl aufge-
nommen werden kann. 

Bei Teilabordnungen von einer beruf-
lichen Schule an eine Schule einer ande-
ren Schulart besteht sowohl an der einen 

Schule als auch an der anderen Schule 
das Wahlrecht zum HPR- / BPR. 

Studienreferendare/Fachlehreranwärter: 
Studienreferendare und Fachlehreran-
wärter sind wahlberechtigt, da sie eigen-
verantwortlich Unterricht erteilen! 

Ohne Gewähr! Beachten Sie die „offi-
ziellen“ Wahlausschreiben.

Hinweis:
Als Termine sind die vom Hauptwahl-
vorstand des Staatsministeriums für Bil-
dung und Kultus, Wissenschaft und 
Kunst festgelegten Termine angegeben. ❚
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WOLFGANG LAMBL

Ausgehend von den Vorschlägen einer Ar-
beitsgruppe aus Vertretern des Finanzmi-
nisteriums und des Bayerischen Beamten-
bundes (BBB) lag seit längerem ein Ge-
setzentwurf zur weiteren Flexibilisierung 
der Arbeitszeit und der Verbesserung der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf vor. 
Die Einbeziehung weiterer Änderungen 
hatte zu Verzögerungen geführt. Der Ge-
setzentwurf ist nun verabschiedet. Kern-
punkte sind: 
> Zulassung der Kombination von Al-

tersteilzeit im Blockmodell und An-
tragsruhestand, 

> bessere Anrechnung von Kinderbe-
treuungs- und Pflegezeiten bei der 
Dienstzeit, 

> fiktive Laufbahnnachzeichnung bei 
Elternzeit und familienpolitischer Be-
urlaubung, 

> Verbesserung der Besoldung bei be-
grenzter Dienstfähigkeit.

Kombination von Altersteilzeit im 
Blockmodell und Antragsruhestand
Eine lang erhobene Forderung des Ver-
bandes wurde in dem Gesetz erfüllt: seit 
1. August 2015 können alle Beamtinnen 
und Beamte Altersteilzeit im Blockmo-
dell in Kombination mit dem Antrags-
ruhestand beantragen. Besonders schwer-
wiegende Gründe – wie bisher – müs-
sen nicht mehr vorliegen. Dadurch wird 
ein früheres Ausscheiden aus dem aktiven 
Dienst (Eintritt in die Freistellungsphase 
der Altersteilzeit) ermöglicht. Interessier-
te entscheiden bereits bei der Antragstel-
lung von Altersteilzeit, in welcher Form 
sie diese erbringen wollen (Teilzeit- oder 
Blockmodell) und beim Blockmodell, ob 
sie mit Erreichen der gesetzlichen Alters-
grenze in Ruhestand treten oder den An-
tragsruhestand ab Vollendung des 64. Le-
bensjahres in Anspruch nehmen wollen. 
Wenn neben der Vollendung des 64. Le-
bensjahres auch 45 (bzw. 40 bei Schwer-
behinderung) Dienstjahre erbracht sind, 
ist die abschlagsfreie Ruhestandsverset-

zung möglich. Die getroffene Entschei-
dung ist grundsätzlich bindend, da damit 
Personalplanungen verbunden sind. Wer 
bereits in Altersteilzeit im Blockmodell 
ist, sich aber noch in der Ansparphase be-
findet, kann noch einen Antrag auf Inan-
spruchnahme des Antragsruhestands stel-
len. Keine Möglichkeiten sieht das Gesetz 
vor, wenn bereits die Freistellungsphase 
begonnen wurde.

Beurlaubung zur Pflege naher Ange-
höriger
Die Pflege von Angehörigen gewinnt im-
mer mehr Bedeutung. Mit der Gesetzes-
änderung wird eine weitere Beurlaubung 
zur Pflege von pflegebedürftigen Angehö-
rigen für die Dauer von bis zu zwei Jah-
ren ermöglicht, auch wenn die bisherige 
Höchstbeurlaubungszeit für familienpoli-
tische Beurlaubungen von 15 Jahren aus-
ge-schöpft ist. Zur Abfederung unvorher-
gesehener und aus eigenen Mitteln nicht 
bestreitbarer Aufwendungen in dem Zu-
sammenhang wurde in den Vorschuss-
richtlinien die Möglichkeit der Genehmi-
gung eines Vorschusses bis zur Höhe von 
7.500 Euro geschaffen.

Berücksichtigung familienpoli-
tischer Beurlaubung wegen Erzie-
hung, Betreuung und Pflege bei der 
Dienstzeit
Elternzeit während der Probezeit und 
Zeiten der Beurlaubung zur Pflege und 
Betreuung eines Kindes während der Pro-
bezeit werden bei der Berechnung der 
Dienstzeit mit bis zu 36 Monaten berück-
sichtigt. Es ist nicht mehr erforderlich, 
dass das zu erziehende bzw. pflegende 
Kind im Haushalt des Beamten oder der 
Beamtin lebt; auch die Altersbegrenzung 
auf das 8. Lebensjahr des Kindes entfällt. 
Bei bereits laufenden Fällen der Beurlau-
bung mit diesem Hintergrund kann ei-
ne Berücksichtigung der Zeiten erst ab 
dem Inkrafttreten des Gesetzes und nur 
auf Antrag erfolgen, da keine technische 
Überwachung möglich ist. Zeiten der 
tatsächlichen Betreuung oder Pflege ei-

nes Kindes oder eines pflegebedürftigen 
Angehörigen während der Schulausbil-
dung oder während des beamtenrechtli-
chen Qualifikationserwerbs sollen bis zu 
36 Monate als Dienstzeit berücksichtigt 
werden. Dies gilt auch für Zeiten der Be-
treuung pflegebedürftiger Angehörige. 
Die Anrechnung erfolgt ab Inkrafttreten 
des Gesetzes von Amtswegen.

Laufbahnnachzeichnung bei Eltern-
zeit und Beurlaubung 
Fast etwas untergegangen ist eine wich-
tige Neuregelung für die berufliche Ent-
wicklung von Beamtinnen und Beamten, 
die Elternzeit oder familienpolitische Be-
urlaubungen in Anspruch nehmen. Um 
nachteilige Entwicklungen zu verhindern 
soll in diesen Fällen künftig, wenn kei-
ne verwendbare dienstliche Beurteilung 
vorliegt, eine sog. fiktive Laufbahnnach-
zeichnung vorgenommen werden. Ausge-
hend von der letzten Beurteilung erfolgt 
eine fiktive Fortschreibung der Beurtei-
lung entsprechend einer Vergleichsgrup-
pe. Diese Fortschreibung kann höchstens 
in drei aufeinanderfolgenden Beurteilun-
gen erfolgen. Das Ergebnis einer Erpro-
bungszeit ist fiktiv festzustellen.

Freistellungsjahr wird flexibilisiert
Die Genehmigung eines sog. Freistel-
lungsjahres wird von einer Ermessens-
entscheidunwg (Kann-Regelung) in eine 
„Soll-Regelung“ geändert. Dem liegt ei-
ne Teilzeit mit unregelmäßiger Verteilung 
der Arbeitszeit zugrunde. Zunächst wird 
in der Ansparphase die Arbeitszeit ent-
sprechend erhöht, um das Guthaben an-
schließend in der Freistellung auszuglei-
chen. Der Gesamtbewilligungszeitraum 
wird von bisher 7 auf 10 Jahre verlängert. 
Hier ist es vorstellbar, dass jemand zehn 
Jahre vor dem Eintritt in den Ruhestand 
eine Teilzeitquote von 50 % in Anspruch 
nimmt und nach 5 Jahren Vollarbeitszeit 
aus dem aktiven Dienst ausscheidet um 
sein erbrachtes Guthaben auszugleichen 
und anschließend in Ruhestand zu tre-
ten. ❚

Dienstrecht aktuell:

Gesetzliche Verbesserungen bei der Flexibilisierung der 
Arbeitszeit und der Vereinbarkeit von Familie und Beruf
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PROF. DR. DIETMAR HEISLER / 
PROF. DR. ALFRED RIEDL

Mit einem Festakt beging die Hochschu-
le Landshut am 23.11.2015 den Start ih-
res neuen Bachelor-Studiengangs Inge-
nieurpädagogik. Seit dem Wintersemes-
ter 2015/16 stehen hier die beiden be-
ruflichen Fachrichtungen Metalltechnik 
oder Elektro- und Informationstechnik 
zur Wahl. Als Unterrichtsfach sind die 
Fächer Mathematik und Physik möglich. 
Der Studiengang enthält neben umfang-
reichen ingenieurwissenschaftlichen In-
halten auch sozial- und erziehungswis-
senschaftliche Anteile. Er qualifiziert so 
für eine Tätigkeit als Berufspädagogin 
oder Berufspädagoge und bereitet außer-
dem auf eine spätere Tätigkeit als Lehr-
kraft an beruflichen Schulen vor.

Vom Ingenieurpädagogen zum  
Master Berufliche Bildung
An der Hochschule für angewandte Wis-
senschaften in Landshut können Inge-
nieurpädagogik-Studierende zunächst 
den Abschluss Bachelor of Enginee-
ring (B.Eng.) erwerben. Damit steht ih-
nen bereits der Weg als Berufspädago-
gin oder Berufspädagoge offen. Sie sind 
so z.B. in der außerschulischen oder in 
der betrieblichen Aus- und Weiterbil-
dung einsetzbar. Da der Studiengang In-
genieurpädagogik in enger Abstimmung 
mit der TUM School of Education kon-
zipiert wurde, ist er hochaffin zum TU-
Lehramtsstudiengang Bachelor Beruf-
liche Bildung gestaltet. Durch eine von 
den Präsidenten der Hochschule Lands-
hut und der TU München unterzeich-
nete Kooperationsvereinbarung ist zu-
dem sichergestellt, dass die Absolventin-
nen und Absolventen der Ingenieurpäd-
agogik aus Landshut unmittelbar in den 
Master Berufliche Bildung an der TU 
München einmünden können. Mit dem 
Masterabschluss an der TUM steht ih-
nen dann das Referendariat für das Lehr-
amt an beruflichen Schulen ebenso of-

Neuer Studiengang „Ingenieurpädagogik“ an der Hochschule Landshut:

Kooperation mit der TU München in der Lehrerbildung 
für Metall- und Elektrotechnik

fen, wie die spätere Tätigkeit als Lehr-
kraft an beruflichen Schulenww.

Innovatives Kooperationsmodell
Der Erfolg der in dieser Form bisher ein-
maligen Kooperation in der Lehrerbil-
dung für ein berufliches Lehramt zeich-
net sich bereits mit dem Start des Stu-
diengangs Ingenieurpädagogik und der 
ersten Immatrikulationsmöglichkeit 
von Studierenden zum Wintersemes-
ter 2015/16 ab. So haben 19 Personen 
in der beruflichen Fachrichtungen Me-
talltechnik ihr Studium aufgenommen, 
neun in der Fachrichtung Elektro- und 
Informationstechnik. Damit ist es die-
sem innovativen Kooperationsmodell 
für die Lehrerbildung offensichtlich ge-
lungen, eine bisher kaum erreichte Ziel-
gruppe für das Lehramt an beruflichen 
Schulen in der Region um Landshut an-
zusprechen. Sollte sich dieses Konzept 
längerfristig als erfolgreich zeigen, könn-

te gerade in den Mangelfächern Metall-
technik sowie Elektro- und Informati-
onstechnik künftig auf Not- und Son-
dermaßnahmen zugunsten einer grund-
ständigen Professionalisierung von Lehr-
kräften verzichtet werden.

Erfolgversprechende Entwick-
lungslinie
In diese Richtung zielt auch der im Rah-
men der Qualitätsoffensive Lehrerbil-
dung neu entwickelte „Integrierte Mas-
terstudiengang Berufliche Bildung“, 
der im Zusammenwirken zwischen TU 
München und dem Staatlichen Studi-
enseminar die Masterphase für Beruf-
liche Bildung und den Vorbereitungs-
dienst miteinander verbindet. Dieser soll 
zum Wintersemester 2016/17 starten. 
Der auf sechs Semester angelegte, inte-
grierte Masterstudiengang ist für Bache-
lor-Absolventen von Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften ebenso of-

Ausgezeichnete Studierende im Studiengang Ingenieurpädagogik, eingerahmt von Prof. Dietmar Heisler, 
Staatssekretär Bernd Sibler, Horst Schneider, Präsident Prof. Karl Stoffel und Prof. Alfred Riedl (von links). 
Foto: Hochschule Landshut
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fen, wie für Universitätsabsolventen in 
einem fachwissenschaftlichen Studien-
gang. Beide Ansätze stehen komplemen-
tär nebeneinander und zielen auf eine 
Nachwuchssicherung im Lehramt an be-
ruflichen Schulen. Insbesondere die Ko-
operation zwischen der Hochschule für 
angewandte Wissenschaften in Landshut 
und der Technischen Universität Mün-
chen zeigt hier eine bereits auf dem Weg 
befindliche, erfolgversprechende Ent-
wicklungslinie auf.

Deutschlandstipendien für fünf 
Studierende
Zur Festveranstaltung zur Einfüh-
rung des Studiengangs Ingenieurpäda-
gogik begrüßte zunächst der Präsident 
der Hochschule, Prof. Dr. Karl Stof-
fel, die gekommenen Gäste und Stu-
dierenden. Nach einem Grußwort von 
Staatssekretär Bernd Sibler nahm Prof. 
Dr. Alfred Riedl von der TUM School 
of Education eine Einschätzung zur Be-
deutung des Studiengangs Ingenieurpä-
dagogik vor. Prof. Riedl war als Studi-
endekan für das berufliche Lehramt an 
der School of Education federführend 
für die TUM bei den Kooperationsge-
sprächen mit der Hochschule Lands-
hut. Prof. Dr. Dietmar Heisler stellte 
dar: „Was ist ein Ingenieurpädagoge?“ 
Prof. Heisler ist der neu berufene In-
haber der Professur für „Pädagogik für 
berufliche Schulen und Weiterbildung“ 
an der Hochschule Landshut, der sich 
künftig als Studiengangverantwortli-
cher besonders um den neu eingerich-
teten Studiengang kümmern wird. Am 
Ende der Veranstaltung erfolgte die Ver-
leihung von fünf Deutschlandstipendi-
en an Studierende der Ingenieurpädago-
gik, die von der TÜV Süd Stiftung spe-
ziell für diesen Studiengang ausgebracht 
worden sind. Die Übergabe der Urkun-
den nahm Horst Schneider vor. ❚

THOMAS HOCHLEITNER/
SABINE LORITZ-ENDTER

Die Arbeiten der Lehrplankommissio-
nen für die Berufliche Oberschule am 
ISB schreiten voran. Im Rahmen der bay-
ernweiten Projekts LehrplanPLUS wer-
den derzeit alle Lehrpläne von Grund-
schule, Mittelschule, Wirtschaftsschu-
le, Realschule, Gymnasium und Facho-
ber- und Berufsoberschule überarbeitet. 
Für die Berufliche Oberschule werden in 
momentan über 30 Lehrplankommissio-
nen alle Fächer neu konzipiert. Philoso-
phie der Lehrpläne ist die Formulierung 
von Kompetenzen, die von den Schüle-
rinnen und Schülern am Ende der jewei-
ligen Jahrgangsstufe erreicht werden sol-
len. Dabei wurde besonderer Wert auf 
die gemeinsame Erarbeitung von Kom-
petenzstrukturmodellen quer über al-
le Schularten gelegt. Eine harmonische 
Verbindung von allgemeinbildenden 
und berufsspezifischen Elementen mit 
der Studierfähigkeit zu schaffen, bildet 
eine der Herausforderungen für die Mit-
glieder der Lehrplankommissionen.

Regelmäßige Informationsveran-
staltungen geplant
Wichtig bei dem Prozess der Lehrplane-
rarbeitung und Implementierung ist die 
kontinuierliche Einbindung aller Betei-
ligten. Dies geschieht durch die Infor-
mation unterschiedlicher Gremien und 
die regelmäßige Durchführung von In-
formationsveranstaltungen, bei denen 
über den momentanen Ist-Stand berich-
tet wird.

30 Lehrplankommissionen an der Arbeit:

Projekt LehrplanPLUS FOS/BOS läuft 
auf Hochtouren 

Das ehrgeizige Ziel sowohl mit den 
aktuellen Lehrplänen als auch mit denen 
des  Schulversuchs „Neue Ausbildungs-
richtungen“ im Schuljahr 2017/2018 an 
die Schulen zu gehen, ist fest eingeplant. 
Deshalb wird auch schon im Frühjahr 
2016 mit der Ausbildung von Multipli-
katoren in die Implementierungspha-
se eingestiegen. Im Schuljahr 2016/17 
findet die Implementierung der neu-
en Lehrpläne auf der regionalen Ebene 
statt. 

Zusatzmaterialien entwickelt
Mit der digitalen Veröffentlichung der 
Lehrpläne auf dem schulartübergreifen-
den Lehrplanportal LehrplanPLUS en-
det die Arbeit jedoch nicht. Eine Reihe 
von Zusatzinformationen, Materialien 
und illustrierenden Aufgaben ergänzen 
das Angebot des ISB an die Schulen. So 
werden sukzessive beispielhafte Aufga-
ben entwickelt, die Anspruchsniveaus 
verdeutlichen und eine Orientierungs-
hilfe geben sollen. Mit Informationen 
zu fächer- und schulartübergreifenden 
Themen wie zum Beispiel Medienbil-
dung, Alltagskompetenzen, Inklusion 
oder Deutsch als Zweit- bzw. Fremd-
sprache werden überdies Angebote  
zur Vernetzung von Unterricht darge-
stellt.

Schon jetzt sind diese Funktionen bei 
den neuen Lehrplänen der Grundschu-
le und der Wirtschaftsschule aktiv (www.
lehrplanplus.bayern.de). Zudem stehen 
die Entwurfsfassungen der Lehrpläne 
von Mittelschule, Realschule und Gym-
nasium online. ❚

       Der VLB wünscht allen seinen Mitgliedern 
 ein gesundes und erfolgreiches Jahr 2016.
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SWANTJE GÖSCHEL

Die „Individuelle Förderung an berufli-
chen Schulen“, eine ressourcenfordernde 
und -stärkende Wegbegleitung, stand im 
Fokus der dritten Fachtagung des BLV 
Baden Württemberg am 26.10.2015 in 
Ulm.

Geplant und ausgeführt wurde die-
se in Kooperation mit dem Verband der 
Lehrer an beruflichen Schulen in Bay-
ern (VLB). Aus dieser guten Zusammen-
arbeit entstand der beidseitige Wunsch, 
weitere Tagungen zu konzipieren.

Die einführenden Worte wurden vom 
BLV-Vorsitzenden Herbert Huber und 
dem Vorsitzenden des Verbandes der 
Lehrer an beruflichen Schulen in Bay-
ern (VLB), Jürgen Wunderlich, gespro-
chen. Die aktuelle Situation der wach-
senden Anzahl von jugendlichen Flücht-
lingen wurde hier als neue Anforderung 
auch an die individuelle Förderung in 
den Mittelpunkt gestellt. Der ohnehin 
große Bogen der Heterogenität unserer 
Schülerschaft wird hier in einem neuen 
Spannungsfeld stehen.

Förderung und Finanzierung
Ministerialdirektor Klaus Lorenz hat 
in seinem Vortrag die Entwicklung der 
individuellen Förderung aus der Sicht 
des Ministeriums für Kultus und Sport 
in Baden-Württemberg aufgezeigt. Als 
Schwerpunkt benennt er die positive 
Entwicklung der individuellen Förde-
rung, da in steigendem Maße Mittel für 
diese Schüler bereitgestellt werden. Lo-
renz verwies in diesem Zusammenhang 
auf die richtungweisende Arbeit und die 
Empfehlungen der Enquetekommission 
„Fit fürs Leben in der Wissenschaftsge-
sellschaft – berufliche Schulen, Aus- und 
Weiterbildung“ aus den Jahren 2009-
2010.

Aufgrund der Empfehlungen zur in-
dividuellen Förderung ist ein Bündel 
von Initiativen entstanden, die seitens 
des Kultusministeriums bisher durch 
drei Fachtagungen unterstützt wurden, 
eine vierte sei in der Planungsphase. Der 

Gemeinsame Fachtagung von VLB und BLV:

Individuelle Förderung an beruflichen Schulen

Schüler steht durch diese verstärkte Fo-
kussierung auf die individuelle Förde-
rung zunehmend im Mittelpunkt, es ist 
ein Wechsel vom früheren Paradigma 
der Homogenität zur Inhomogenität als 
Basis des pädagogischen Handelns.

Obwohl das Spektrum der berufli-
chen Schulen breit ist, liegt der Fokus 
der Politik und die Wahrnehmung in der 
Öffentlichkeit in starkem Maße im Be-
reich der Beschulung von den Jugend-
lichen aus bildungsfernem Umfeld, den 
Schülerinnen und Schülern mit beson-
derem Förderungsbedarf, mit und oh-
ne Migrationshintergrund. VAB, VA-
BO, AVdual, der Schulversuch BFPE so-
wie Indus als Unterstützung in der Be-
rufsschule und die „Mathebrücke“ mit 
Übungsaufgaben als eine Lernplattform, 
die der Erleichterung des Übergangs in 
die beruflichen Oberstufen dienen soll, 
seien hier als Beispiele genannt.

Initiierung von selbst gesteuerten 
Lernprozessen
Die Förderung braucht Zeit, Konzep-
te und Ressourcen. Abbruchquoten von 
20%, wie in der Oberstufe, sollen ver-
ringert werden. Mehr selbst gesteuer-
te Lernprozesse werden deshalb in der 
Oberstufe initiiert. Es gibt Spielräume 
für die individuelle Förderung, die das 
Ministerium für Kultus und Sport von 
den Schulen möglichst flexibel handha-
ben lassen will.

Mit dem Blick auf den einzelnen 
Schüler werden Qualitätsdimensionen, 
Beziehungsgestaltung, Lernzeitgestal-
tung sowie Lernweganalysen so verstärkt 
für eine präzise Förderung in den Blick 
genommen. Schülerspezifische Aufgaben 
erschaffen in ihrer Konsequenz auch ein 
für alle förderliches Lernklima. Deshalb 
wird den Schulen bei den Entwicklun-
gen ihrer Konzepte möglichst viel Frei-
raum gelassen.

Die Nutzung digitaler Endgeräte soll 
in starkem Maße in der Zukunft den 
Unterricht ergänzen. In den ersten Tran-
chen erproben berufliche Gymnasien 
den Tableteinsatz. Die Kosten der Aus-

stattung werden durch die Schulträger 
geleistet. Als einen nächsten Schritt soll 
der Tableteinsatz auch in den Berufs-
schulen eingeführt werden.

Lernen ohne Lehren
Der anschließende Vortrag von Prof. Dr. 
Rolf Arnold stellte die Bedeutung der 
Selbststrukturierung der Schüler (kon-
struktivistischer Ansatz), die systemi-
sche Pädagogik sowie eine Neustruktu-
rierung der Rolle des Lehrers in den Vor-
dergrund.

Der Begriff der Professionalität muss 
neu gedacht werden. Die berufliche Bil-
dung ist der Vorreiter der Veränderungs-
bewegung in Deutschland. Auch die 
Vorstellung über den Begriff des Berufs 
steht vor einer Veränderung. Es gibt un-
heilige Allianzen zwischen empirischer 
Forschung und Schulaufsicht. Zahlen 
und Fakten decken sich hier nicht im-
mer mit der Wirklichkeit. Hingegen 
bleibt der Trend „so bleiben zu wollen, 
wie man ist“, nicht nur bei den Schülern 
ungebrochen.

Dass das Lehren eine notwendige Vo-
raussetzung für das Lernen sei, ist, entge-
gen wissenschaftlicher Erkenntnis, noch 
eine weithin verbreitete Vorstellung.

Als Beispiel erwähnt Prof. Dr. Arnold 
seinen Umgang mit Arbeitsgruppen: 
Wenn er um Hilfe gebeten wird, lässt 
er sich das Problem darlegen, verlässt 
dann den Raum mit einem simulierten 
Schwächanfall und kehrt erst nach eini-
ger Zeit zurück. Meist haben die Grup-
pen sich in der Zwischenzeit selbst or-
ganisiert und das Problem gelöst. Hier 
sei auch ein offener Erwartungshorizont 
wichtig, denn es kommt nicht immer  
genau das heraus, was geplant war, da-
für jedoch oft Neues und Umfassende-
res. Es lohne sich für die Gruppe, wenn 
die Lehrperson dieses Risiko einginge.

Kompetenzen entwickeln sich von 
selbst
Worum geht es, wenn man individuell 
fördert? Das Individuum soll so in Er-
scheinung treten können und dürfen, 
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wie es ist. Alles, was wir vermitteln, un-
terliegt einer schnellen Veralterung. Wis-
sen ist fluide (und dies ist keine Gefahr). 
Auch sind Wissen und Kompetenz kei-
ne Gegensätze. Um kompetent handeln 
zu können, brauchen wir Expertisewis-
sen. Man kann viel wissen ohne kompe-
tent zu sein. Die Kompetenzreifung wird 
hier zum Schlüsselbegriff. 

Entwicklungsländer, in die das Duale 
System exportiert werden soll, müssen in 
ihrem Sein wahrgenommen werden und 
ihren eigenen Entwicklungsprozess ge-
stalten. Berufliche Bildung und Gewer-
beförderung sind hier ein spannender 
systemischer Ansatz.

Die Vorstellung, dass Systeme den 
Schülern aufoktroyiert werden können, 
ist dysfunktional. Jedes Lernen ist ein 
Selbstlernen. Das Lehren ist keine Vor-
aussetzung für das Lernen.

Arbeiten in Workshops
Am Nachmittag konnten im Rahmen 
der Workshops Inhalte vertieft und Er-
fahrungen gesammelt werden.

Wir danken der Referentin und den 
Referenten sowie den Workshopleiterin-
nen und Workshopleitern für ihre Vor-
träge und ihr Engagement.

Wir danken Tim Hybl und Alexander 
Konzack und ihren Mitarbeitern von der 
BB Bank für ihre finanzielle Unterstüt-
zung, die es uns ermöglichte, im archi-
tektonisch großzügig gestalteten Stadt-
haus Ulm die Vorträge und das gemein-
same Essen stattfinden lassen zu können.

Nicht zuletzt danken wir Markus 
Pfeil, dem Schulleiter der Friedrich-List-
Schule in Ulm, der uns am Nachmittag 
in seinem Schulhaus Räume für unsere 
Workshops überlassen hat. ❚Jürgen Wunderlich und Gerald Huber bedanken sich bei Swantje Göschel und Barbara Dillerovic für die Orga-

nisation der ersten gemeinsamen Fachtagung.
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IMKE LEHMKUHL

„Balu und Du“ ist ein bundesweites 
Mentorenprogramm, das Grundschul-
kinder im außerschulischen Bereich för-
dert, damit diese lernen, die Herausfor-
derungen des Alltags erfolgreich zu meis-
tern. Am Standort Syke in Niedersach-
sen und Umgebung wird das Projekt seit 
2007 durchgeführt. Zunächst wurde die 
Realisierung des Vorhabens von einem 
freien Träger der Jugendhilfe in enger 
Kooperation mit der BBS Syke EURO-
PASCHULE koordiniert. Ausschlagge-
bender Punkt der Initiierung seitens des 
freien Trägers damals war es, ein nied-
rigschwelliges Angebot für Grundschul-
kinder anzubieten, welches die Ressour-
cen des Kindes aktiviert und erweitert. 
Durch die Implementierung von Balu 
und Du als optionales Lernangebot in 
der Fachschule Sozialpädagogik konnte 
mit durchschnittlich 16 Balus eine ver-
gleichsweise hohe und kontinuierliche 
Teilnehmerzahl gewährleistet werden.

Explorieren oder 1:1-Betreuung
Eine win-win Situation für beide Betei-
ligten: Die Moglis erhalten eine Chan-
ce zu explorieren und die Balus erhalten 
eine Möglichkeit, sich in einer 1:1-Be-
treuung zu erproben, und mit Lebensla-
gen anderer Menschen in Berührung zu 
kommen, welche nicht der eigenen ent-
sprechen. Eine Basis, die im berufsbezo-
genen Unterricht in dieser Form kaum 
so dicht am praktischen Beispiel vermit-
telt werden kann. Aufgrund dessen ist 

Bundesweites Mentorenprogramm für Fachschulen für Sozialpädagogik: 

Balu und Du 

Balu und Du als großer Gewinn für die 
Ausbildung zur staatlich anerkannten 
Erzieherin und zum staatlich anerkann-
ten Erzieher zu bewerten.

Gesellschaftliche und soziale Lage 
von Kinder erfassen
Obwohl es hier um eine Freundschaft 
geht, welche per se nicht Bestandteil des 
professionellen Selbstverständnisses ei-
ner Erzieherin oder eines Erziehers ist, 
kann in geschütztem Rahmen ein fach-
lich adäquates Nähe-, und Distanzver-
halten erprobt werden. Laut Niedersäch-
sischen Rahmenrichtlinien für das Fach 
berufsbezogener Unterricht der Fach-
schule Sozialpädagogik, „… fällt den 
Erzieherinnen und Erziehern eine ho-
he Verantwortung beim Erkennen und 
Fördern von Begabungen sowie bei der 
Kompensation und dem Abbau von Be-
nachteiligungen zu.“. Dies setzt voraus, 
dass sie „… die gesellschaftliche und so-
ziale Lage von Kindern (…) erfassen 
und gezielte Unterstützung in besonde-
ren Lebenssituationen leisten können.“ 
Die Teilnahme an Balu und Du trägt zur 
Kompetenzentwicklung in diesem Be-
reich maßgeblich bei.

Darüber hinaus können u. a. Er-
fahrungen gemacht werden in partner-
schaftlicher Zusammenarbeit mit den 
Eltern, Beziehungsaufbau und deren Er-
halt, Organisation von kostengünstiger 
Freizeitgestaltung und kollegialer Bera-
tung im Kontext der wöchentlichen Re-
flexionstreffen. Hier treffen sich die Ba-
lus im Rahmen des Unterrichts mit der 
Projektkoordinatorin, tauschen sich 
über ihre Erfahrungen aus und entwi-
ckeln Handlungsstrategien. 

Informelles Lernen fördern 
Während wir beim Mogli den Schatz des 
informellen Lernens preisen, so findet 
genau dieses Lernen ebenso bei den Ba-
lus statt: Scheinbar beiläufig werden Un-
terrichtsinhalte aus dem berufsbezoge-
nen Bereich in die Reflexionen mit ein-
geflochten und damit über das Maß des 
regulären Unterrichts praktisch begreif-

bar gemacht. Dabei ist es von Vorteil, 
dass sich ein Hauptaugenmerk in dieser 
Klassenstufe auf die Entwicklungspsy-
chologie des Grundschulkindes bezieht.

Trägerschaft BBS Syke Europa-
schule
Seit dem Schuljahr 2014/2015 wird das 
Projekt unter alleiniger Trägerschaft der 
BBS Syke EUROPASCHULE realisiert, 
wobei die Aufgabe der Projektkoordina-
tion von der gleichen Person übernom-
men wird. Dank der großen Unterstüt-
zung seitens des Schulleiters Horst Burg-
hardt und dem gesamten Team Sozialpä-
dagogik kann dieses Projekt nachhaltig 
durchgeführt werden. Die Schule bietet 
einem Teil der Schülerschaft somit die 
Möglichkeit, ihre Persönlichkeitsent-
wicklung durch Service Learning ent-
schieden voran zu treiben. 

Teil des Lebens werden
Soweit zur Theorie. Hält dies auch der 
Ansicht einer ehemaligen Auszubilden-
den Stand? Tasja Schröder meint hierzu: 
„Sich auf einen kleinen Menschen einzu-
lassen, sich auf seine ganz besondere Le-
bensgeschichte einzustellen und Teil sei-
nes Lebens zu werden – das und noch 
viel mehr habe ich in dem Projekt Balu 
und Du lernen dürfen! Ganz besonders 
wachsen konnte ich an all den neuen Si-
tuationen, in denen vor allem Spontani-
tät und Flexibilität gefragt waren. Viele 
tolle praktische Erfahrungen machen das 
Projekt zu einer großen Bereicherung für 
meine Erzieherausbildung und meine 
persönliche Entwicklung!“ ❚
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WOLFGANG SCHWANZER

Mit dem Bau einer innovativen „Elekt-
rokutsche“, der ersten dieser Art in der 
Region, will die Technikerschule für 
Fahrzeugtechnik und Elektromobili-
tät Deggendorf ein weiteres Zeichen 
für die Etablierung der Elektromobili-
tät setzen. Diese Aufgabe stellt den bis-
herigen Höhepunkt in einer Reihe zu-
kunftsweisender Projekte an dieser Bil-
dungseinrichtung dar. Damit setzt die 
zweijährige Vollzeitfachschule, die seit 
vier Jahren besteht, auf eine möglichst 
breit gefächerte Ausbildung in den Be-
reichen Konstruktion, Elektro- und 
Fahrzeugtechnik und baut den Be-
reich der praxisorientierten Projektar-
beit weiter aus. 

Eine Schule stellt sich vor
Speziell für die Durchführung solcher 
Maßnahmen wurde eine 100 Quadrat-
meter große „Zukunftswerkstatt“ aufge-
baut und eingerichtet, in der die ange-
henden Techniker Visionen in Erfolgs-
modelle umsetzen können. Nach aus-
giebigen Kalkulationen und Planungen 
in den fachlichen Bereichen Betriebs-
wirtschaft und Konstruktion werden 
diese Projekte mit modernsten Ferti-
gungsverfahren, wie beispielsweise 3D-
Druckern, in die Wirklichkeit transfe-
riert. An dieser Stelle können die Schü-
ler ihr erlerntes Wissen aus dem Unter-
richt und ihre Berufserfahrung in die 
Praxis umsetzen.

Basierend auf einem stabilen Funda-
ment mit starker Armierung in Form ei-
nes fachkompetenten und motivierten 
Lehrerteams und von leistungsstarken 
Partnern in den Bereichen Elektro- und 
Fahrzeugtechnik wurde die Techniker-
schule vor vier Jahren errichtet. Aufbau-
end auf den bisherigen Kontakten aus 
dem Berufsschulalltag und den auf der 
großen Lehrstellenbörse der Stadt und 
der Region – bekannt unter „Jobmesse“ 
und „Tag der offenen Tür“ am Schul-

Vor Ort an der Technikerschule für Kfz-Technik und Elektromobilität  
an der Berufsschule I Deggendorf:

Unterricht in der „Zukunftswerkstatt“

zentrum Deggendorf – geknüpften Ver-
bindungen arbeitet die Technikerschule 
intensiv mit E-Wald, dem bayerischen 
Vorzeigeprojektteam für Elektromobi-
lität, und damit auch der Hochschule 
Deggendorf zusammen. Die Lehrkräf-
te bilden sich in Form von Praktika bei 
den Projektpartnern weiter und lassen 
Praxiserfahrungen und Neuentwicklun-
gen in die Unterrichtseinheiten einflie-
ßen.

Kontakte nach China
Wegweisend in der beruflichen Wei-
terbildung im Bereich Elektromobili-
tät wurde in Absprache mit dem Kul-
tusministerium und in Zusammenar-
beit mit der Hanns-Seidel-Stiftung eine 
Kooperation mit der Chinesisch-Deut-
schen Berufshochschule in Shanghai ins 
Leben gerufen. Im Rahmen dieser Ko-
operation, die von Professor Fritz Pörn-
bacher von der Hochschule Landshut 
angeleitet wird, unterstützt die Techni-
kerschule Deggendorf den Aufbau der 

Technikerschule in Shanghai. Eine ers-
te Aufgabe für das deutsche Lehrerteam 
besteht darin, in internationaler Zusam-
menarbeit die chinesischen KollegInnen 
in die entsprechenden Lehrpläne einzu-
führen. 

Anfang Dezember 2015 war eine 
12-köpfige chinesische Dozentendele-
gation mit Vertretern der Hanns-Sei-
del-Stiftung an der Technikerschule De-
ggendorf zu Gast, um erste Kontakte zu 
knüpfen. Die Besucher waren begeis-
tert von der hochmodernen innovativen 
Ausstattung der Schule in den Berei-
chen Fahrzeugtechnik und Elektromo-
bilität. Auch hier wurde einer der gro-
ßen Vorzüge dieser Bildungseinrichtung 
offenbar, nämlich die örtlich und fach-
lich enge Verbindung mit der Berufs-
schule und damit der dualen Grund-
ausbildung unserer künftigen Techni-
ker. So werden große Teile der Ausstat-
tung der Kfz-Abteilung, beispielswei-
se aus den Bereichen Kraft- und Nutz-
fahrzeugtechnik, für lehrplanrelevante 

Chinesische Kooperationspartner zu Gast in Deggendorf (von links): Schulleiter Bartholomäus Sagstetter, 6. 
v. l. Prof. Dr. Fritz Pörnbacher, 9. v. l. Angela Saller, 5. v. r. Wolfgang Schwanzer, r. Dr. Bernd Seuling.
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Schwerpunkte mit genutzt und vielsei-
tig im Unterricht verwendet. 

Damit ist eine praxisnahe und fächer-
übergreifende Ausbildung gesichert, die 
beispielsweise im „Deggendorfer Elek-
trokutschenprojekt“ oder der Grün-
dung einer fiktiven Elektrokutschenma-
nufaktur im Fach Betriebswirtschaft ih-
ren Ausdruck findet. Die Gäste waren 
sichtlich beeindruckt davon, wie Reali-
tät und Praxisbezug im Unterricht eins 
zu eins abgebildet werden. So bereitet 
der Abschluss der Technikerschule un-
ter anderem gezielt auf die Führung ei-
nes Handwerksbetriebes vor. Der mög-
liche Erwerb der Zusatzqualifikation 
„Elektrofachkraft für Hochvoltfahrzeu-
ge“ erweitert das Einsatzgebiet auch auf 
das Arbeiten an unter Spannung stehen-
den Elektrofahrzeugen. 

Lernen aus der Vergangenheit
Mit dieser Grundeinstellung werden ei-
gentlich uralte, damals als visionär gel-
tende Vorstellungen in unsere Zeit 
transferiert und zu neuem Leben er-
weckt. Der geniale Erfinder Ferdinand 
Porsche zeigte mit dem Bau seiner ers-
ten Elektrokutsche im Jahre 1902 in ei-
ner Machbarkeitsstudie, dass starke Ide-
en, gepaart mit Fachwissen und Aus-
dauer, oftmals die Grundsteine für die 
Gründung bedeutender Firmen sein 
können. Solche Gedanken werden an 
der Deggendorfer Technikerschule be-
wusst aufgegriffen und sie werden ver-
stärkt in zukünftige Projektarbeiten 

Wolfgang Schwanzer erklärt den chinesischen Gästen die Elektrokutsche.

PETRA SPRINGER

Die Begleitung junger Menschen von 
heute ist weit weniger darauf ausgerich-
tet Fachwissen zu vermitteln, als viel-
mehr, sie in ihrer persönlichen Entwick-
lung zu begleiten. 

Bewusste Sprache in der Berufsausbildung:

Der wirkungsvolle Einsatz von voll-
ständigen Namen und Adjektiven

Jean Giono schrieb in seinem Buch: 
„Der Mann der Bäume pflanzte“ so tref-
fend: „Um wahrhaft außergewöhnli-
che Eigenschaften im Charakter eines 
Menschen zu entdecken, muss man das 
Glück haben, sein Tun über Jahre beob-
achten zu können.“

Wir haben dieses Glück! Als Berufs-
pädagogen begleiten wir Menschen wäh-
rend ihres Ausbildungsprozesses oft in 
einem Zeitraum von mehreren Jahren. 
Dies ist ein Lebensabschnitt, in dem 
mehr denn je komplexe Anforderungen 
an junge Menschen gestellt werden und 
sie sich in einer herausfordernden Pha-
se ihrer persönlichen Entwicklung befin-
den. Für uns als Berufspädagogen bedeu-
tet das, die jungen Menschen anzuneh-
men in ihrem Sein und einen fruchtba-
ren Boden der Begegnung zu schaffen.

einfließen. Die neu eingerichtete Zu-
kunftswerkstatt steht dafür bereit. Da-
mit avanciert die Technikerschule zu ei-
ner „Talentschmiede“ für Fachkräfte im 
Bereich der Elektromobilität der Zu-
kunft, die nicht nur theoretisch, son-
dern auch praxisorientiert arbeiten kön-

nen. Von welcher Bedeutung der Aus-
bau dieser Technologie für das Leben 
und Überleben der Menschheit sein 
wird, wurde in den Gesprächen mit den 
chinesischen Gästen überdeutlich, als 
sie von den aktuellen Smog-Problemen 
in ihrer Heimat berichteten. ❚
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Die Sprache spielt dabei eine große 
Rolle. Für mich ist sie sogar der zentra-
le Schlüssel in der Begegnung mit jun-
gen Menschen geworden. Als Diplom-
medizinpädagogin habe ich schon junge 
Menschen in der Pflegeausbildung be-
gleitet. Das Lingva Eterna Sprach- und 
Kommunikationskonzept hat mir dafür 
eine neue Sichtweise eröffnet. Eine klare, 
wertschätzende Sprache wirkt sich direkt 
auf die Entwicklung der Werte und Hal-
tungen der jungen Menschen aus uns 
formt damit ihren Charakter entschei-
dend mit. Mit ihr können wir ihre Po-
tentiale entfalten. Wahrhaftige Gesprä-
che mit Auszubildenden können statt-
finden und wir beugen Missverständnis-
sen vor. Auch die fachglichen Inhalte der 
Ausbildung können wir ihnen mit die-
sem Konzept greifbarer und erlebbarer 
darbieten.

Von „Alex“ zu Alexander –  
Die Bedeutung des Namens
Eine interessante und tiefgreifende Er-
fahrung habe ich mit der Anrede der 
Auszubildenden gemacht. Junge Men-
schen agieren mit ihrem Vornamen oft 
unbewusst. Der Name ist ihnen zu lang, 
der Doppelname zu altmodisch, der Ko-
sename familiär vertraut und der Spitz-
name die Identifikation mit dem Freun-
deskreis. „Alle nennen mich Jojo.“, „Ich 
war schon immer der Alex.“ oder „Sagen 
Sie einfach Biene.“

Unsere Identifikation unseres Selbst 
beginnt mit unserem Namen. Er gibt 
uns Raum uns zu zeigen und unser Po-
tential zu leben.

Ich habe in diesen Situationen die 
Auszubildenden um Erlaubnis gebe-
ten, sie mit ihrem vollständigen Namen  
ansprechen zu dürfen. Die Wirkung 
war immens. Aus „Biene“ wurde  
Sabine. Eine junge Frau mit strahlen-
den Augen und einem wachen Blick. 
Jedes „Sabine“ zauberte ihr ein Lächeln 
ins Gesicht. Beim Hören ihres vol- 
ständigen Namens änderte sich ih-
re ganze Körperhaltung und sie wur-
de präsent. Ihr Selbstbewusstsein wur-
de sichtbar. Der „kleine Alex“ ging mit 
seinem vollen Namen „Alexander“ in 
seine ganze Verantwortung. Von die-
sem Moment an begegneten ihm sei-
ne Mitschüler mit Respekt. Alexander 

fand seine Position im Kurs und in der 
Ausbildung.

Das Selbstbewusstsein der Auszubil-
denden stärken beginnt bei der wert-
schätzenden Anrede mit ihrem vollstän-
digen Namen. Selbstbewusstsein heißt: 
sich selbst - bewusst – sein. Der Name 
ist der Schlüssel. Sie werden erleben, wie 
dankbar junge Menschen für dieses Ge-
schenk sind und werden es in jeder Be-
gegnung im Ausbildungsprozess spüren.

Mit Sprache eine wertschätzende 
Wirklichkeit schaffen
Wenn Sie sich Ihrer Sprache bewusst 
sind, werden Sie klar, wertschätzend und 
zielorientiert kommunizieren. Sie schaf-
fen mit Ihrer Sprache ein positives Feld 
der beruflichen Bildung, geprägt von 
Vertrauen und einem achtsamen Mitein-
ander. Es wird Ihnen noch leichter gelin-
gen, Ihre Auszubildenden zu erreichen.

Lassen Sie sich auf diese faszinierende 
Reise ein und entdecken Sie Ihren Wort-
Schatz und seine Wirkung. 

Jedes Wort wirkt
Unserer Sprache ist reich an wunderba-
ren Wörtern. Für diesen Beitrag habe ich 
insbesondere Adjektive in den Blick ge-
nommen.

Der wirkungsvolle Einsatz  
von Adjektiven – wie wundervoll 
„megacool“ ist
Junge Menschen haben das starke Be-
dürfnis nach Verbundenheit und Zuge-
hörigkeit. Gleichsam brauchen sie im 
Ausbildungsprozess ein Umfeld, in dem 
sie selbstbestimmt und selbstwirksam 
wirken können. 

Viele Auszubildende sind geprägt von 
einer jugendlichen Leichtigkeit in ih-
rer Wortwahl. Sicher kennen Sie For-
mulierungen wie: „voll krass“, uncool“, 
„ätzend“, „assi“ oder „endgeil“. Wis-
sen Sie nach diesen Aussagen wirklich, 
was in den Jugendlichen vor sich geht? 
Wissen Sie, wie die Auszubildenden das 
Praktikum erlebt haben? Sicher nicht. 
Diese Worte gehören unreflektiert zum 
sprachlichen Alltag der Auszubildenden. 
Sie machen Auszubildende unbemerkt 
„sprachlos“.

Den Wortschatz mit Adjektiven zu 
erweitern und diese bewusst zu nutzen 

ermöglicht den jungen Menschen eine 
bewusste Wahrnehmung. Sie gibt ihnen 
die Möglichkeit, Gedanken und Gefühle 
in Worte zu fassen, sich selbst zu erken-
nen, klar und präsent zu sein.

Nutzen Sie bewusst Adjektive im Un-
terrichtsgespräch. Beschreiben Sie Situ-
ationen bildhaft und gestalten Sie mit 
wohltuenden Adjektive jede Ansprache. 
Nehmen Sie Worte wie: achtsam, wert-
voll, friedlich, sicher, wirksam, kristall-
klar und wohltuend in Ihren aktiven 
Sprachgebrauch.

Petra Springer ist ausgebildete Kranken-
schwester und hat ein Studium zur Dip-
lommedizinpädagogik an der Humboldt 
Universität in Berlin absolviert. Sie war 
viele Jahre als Schulleiterin für Berufe in 
der Gesundheits- und Krankenpflege tätig. 
Mittlerweile ist sie selbständig. Als Fachdo-
zentin und Coach für Lingva Eterna hält 
sie Vorträge, berät und begleitet Einzelper-
sonen, Teams, Führungskräfte und Un-
ternehmen. Sie ist Mitglied der LINGVA 
ETERNA Dozentenvereinigung e.V. und 
lebt im Raum Berlin. 

Kontakt: petra.springer@lingva-eterna.de

Buchtipp: „Jedes Wort wirkt! Bewuss-
te Sprache in der Pädagogik, Herausge-
ber Mechthild R. von Scheurl-Defers-
dorf. In diesem Buch stellt Petra Sprin-
ger in einem eigenen Beitrag ihre Erfah-
rungen mit Lingva Eterna in der Ausbil-
dung vor, insbesondere im pflegerischen 
Kontext. ❚
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KARL GELLER

„Wenn Du mit Deinen Technikern auf 
„die Insel“ willst, dann musst Du irgend-
etwas mit Nachhaltigkeit machen. Das 
erhöht die Erfolgsaussichten für einen 
Englandaufenthalt bei Erasmus+ ziem-
lich!“, sagte mir meine in diesen Ange-
legenheiten bei weitem erfahrenere Kol-
legin, die gerade wieder von einem sog. 
Vorbereitungslehrgang kam. Das kann ja 
jetzt nicht das Problem sein, dachte ich 
mir. Wenn die Technikerschüler gleich 
im ersten Jahr den 40-stündigen Ener-
gieeffizienzkurs zusätzlich belegen, den 
wir ja eigentlich für alle Schüler unse-
rer Schule konzipiert haben, dann müss-
ten die eigentlich in der Lage sein, in ei-
nem englischen Betrieb oder der engli-
schen Partnerschule eine Energiebera-
tung zu erstellen.

Energieprojekt an College  
gestartet
Die Schüler willigten ein und auch der 
Vorbereitungsbesuch an unserer Part-
nerschule dem South Chesire College 
(SCC) verlief vielversprechend. Schnell 
war klar, dass unsere englischen Kolle-
gen das Energieprojekt schon ganz gerne 
an ihrer Schule selbst durchführen woll-
ten. Mr. Dhesi, der Schulleiter, gab un-
umwunden zu, dass da wohl schon ein-
mal jemand im Zuge der für englische 
Schulen obligatorischen Untersuchun-
gen, genauer hingesehen haben muss-
te. „We are only D-rated“ war das wenig 
schmeichelhafte Ergebnis für den erst 5 
Jahre alten Neubau, der zunächst hyper-
modern und architektonisch sehr auf-
wändig als halbmondförmige Sichel im 
Süden mit strahlenförmigen Anbauten 
im Norden erscheint. Doch Energiespa-
ren war ganz offenbar nicht das Thema 
der Planer gewesen, was den Unterhalt 
der Schule – und das jährlich - jetzt sehr 
verteuert. Nachdem auch an englischen 
Schulen das Pfund nur einmal ausgege-
ben werden kann, schlägt so etwas natür-
lich bald auf den Unterricht durch, und 
zwar mehrfach.

Erasmus+ macht es möglich:

Energieeffizienz – in English please!

Zusatzeinnahmen durch Schulraum-
vermietung
Fröstelnde Schüler im Winter, überhitz-
te Räume im Sommer und eine in man-
chen Räumen nicht gerade ansprechen-
de Luftqualität drücken auf Unterrichts-
qualität und sind schlecht fürs Marke-
ting. Man muss dazu wissen, dass engli-
sche Schulen zwar durchaus Unterstüt-
zung staatlicher Stellen bekommen, sich 
aber gerne noch ein paar Pfund – es dür-
fen auch Euro oder Yuan sein – hinzu-
verdienen. Viele Schulen und Universitä-
ten im Vereinigten Königreich betreiben 
deshalb ein „Foreign Office“ oder bieten 
Fortbildungen für/mit Firmen an, um zu-
sätzliche Mittel zu akquirieren. So wer-
den dort z.B. Fortbildungslehrgänge für 
Facharbeiter im Landmaschinenbereich, 
die bei uns in den Bildungsbereich der 
Kammern fallen würden, zusammen mit 
einschlägigen Firmen an einem gut ausge-
statteten College abgehalten, was beiden 
Seiten nützt. Mit diesen Extras kann man 
sich dann von ähnlichen Bildungseinrich-
tungen absetzen, zieht mehr „Students“ 
an die Schule (Schulgeld) oder kann welt-
weit seine Sprachkurse vermarkten.

Geld für Unterrichtsmittel knapp
Nicht zuletzt ist jedes für Strom oder 
Heizung ausgegebenes Geld eine Sum-

me, die für Unterrichtsmittel fehlt. Das 
sollte man vielleicht auch in deutschen 
Landen in Zukunft ein wenig mehr be-
rücksichtigen, auch wenn die Rundum-
versorgung unserer Sachaufwandsträger 
durchaus Parallelen zum sozialistischen 
Arbeiter und Bauerstaat mit all seinen 
Auswüchsen zulässt. In England ist der 
Druck wirtschaftlich zu arbeiten, jeden-
falls deutlich spürbarer, was nicht heißt, 
dass durch Kurzsichtigkeit nicht auch 
am falschen Ende gespart wird. Eine 
monatliche Stromrechnung von 26.000 
engl. Pfund, also knapp 40.000 Euro, 
wie am SCC für 2500 Schüler – die vor-

Umfrage unter englischen Schülern: Was wisst Ihr über Energie?

Entweder eiskalt oder knallheiß – es gibt keinen 
Mittelweg.
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hersehbar gewesen wäre - ist jedenfalls 
allemal „food for thought“, wenn auch 
ein wenig spät. Denn solch ein Betrag 
muss nun halt  auch erwirtschaftet wer-
den. Die für uns tätigen Lehrer verdien-
ten übrigens 20 Pfund die Stunde!

Englischer Fachwortschatz gefragt
Nachdem auch die Prüfungskommission 
bei Erasmus+ unsere Idee, die wir auf den 
üblichen 36 Seiten Antrag breitgetreten 
hatten, als sehr innovativ und interessant 
fand, stand einer Fahrt (fast) nichts mehr 
im Wege – ein wenig britische Organisa-
tion halt (if you know what I mean), und 
auch meine Technikerschüler bekamen 
es langsam mit der Angst zu tun. Stim-
men wurden laut, dass man nicht allei-
ne in solch eine Gastfamilie wolle und 
auch ein Eigenbeitrag von ca. 400 Eu-
ro wäre für manche nur schwer zu berap-
pen. „Ich habe eine eigne Wohnung, ein 
Auto und…“ Das legte sich allerdings 
mehr und mehr, je näher wir dem Ab-
flugtermin kamen. Denn jeder war sich 
im Klaren, dass dieser Aufenthalt mög-
licherweise der letzte Übungstermin war, 
bevor die zukünftigen Techniker für ih-
ren neuen Betrieb einen ähnlichen Aus-
landsauftrag ggf. alleine abarbeiten wer-
den müssen. Einschlägige Hinweise, 
welcher Wert heute auf gute Englisch-
kenntnisse und Auslandserfahrung sei-
tens der umliegenden Maschinenbaufir-
men gelegt wird, gab es jedenfalls genug, 
von den Forderungen in Bewerbungsan-
noncen ganz zu schweigen. Und so zog 
sich dieser Gedanke, einen kompletten 

Arbeitsauftrag im Ausland durchzufüh-
ren, wie ein roter Faden durch das gan-
ze Projekt. Ob wir uns in Bayern aller-
dings diesbezüglich einen Gefallen tun, 
wenn wir unseren angehenden Techni-
kern nach 5 oder 6 Jahren Englisch im 
allgemeinbildenden Bereich eine staat-
lich verordnete „Lernpause“ während ih-
rer Berufsschulzeit verordnen, sei jetzt 
mal dahingestellt. Andere Bundesländer 
tun, was Fremdsprachenkenntnisse an-
belangt, jedenfalls deutlich mehr.

Organisatorische Herausforde-
rungen gemeistert
Kaum am Manchester Airport ange-
langt, nahm unser Unterfangen auch 
gleich reale Züge eines Aufenthalts im 
Ausland an – der bestellte Bus war nicht 
da, die Nummer des Busunternehmens 
hatte ich nicht erhalten, alle hatten Hun-
ger! Ich weigerte mich aus obigen Grün-
den strikt, jetzt den Organisator zu spie-
len. Schließlich ließ sich ein eher nicht 
so guter Schüler erweichen, mit seinem 
Handy die Schule anzurufen. Am En-
de des holprigen Telefonats wischte er 
sich den Schweiß von der Stirn – aber er  
hatte es geschafft! Und das sollte für ihn 
noch ganz wichtig werden.

Irgendwann kam dann also unser 
Bus, wir fuhren in das an der walisischen 
Grenze gelegene Crew, und weil ich 
schon mal dort war, konnte ich dem Fah-
rer sogar den Weg weisen, denn der hät-
te ihn nicht gefunden. Nach einem Mit-
tagessen, das Jamie Oliver wahrschein-
lich zu einem neuen Buch veranlasst hät-

te und einer kurzen Einführung am Col-
lege, warteten schon die Gastfamilien. 
Der erste Abend im Pub war natürlich 
„very exciting“, denn es gab sehr viel zu 
erzählen. Nach 2 sehr unterschiedlichen 
Fahrten in die industriell geprägte Ha-
fenstadt Liverpool (alle wollten ins Bea-
tles Museum!!!!) am Samstag und die alt-
ehrwürdige ehemalige Römersiedlung 
Chester am Sonntag, begann die sprach-
liche Ausbildung. Die beiden englischen 
Kollegen namens Kathie und Pavel, die 
erst in der letzten Woche vor Abflug vom 
SCC für diesen Kurs angeheuert wurden 
und mit mir den Unterricht per Mail 
vorbereitet hatten, lieferten wirklich gu-
te Arbeit (auch das ist britische Organi-
sation). Die geteilte Klasse und die meist 
sehr angenehme Atmosphäre in den 
Gastfamilien gaben selbst den schwäche-
ren meiner Schüler so viel Selbstsicher-
heit, dass ich mich nur wundern konnte. 
Da erzählte einer von einer langen Nacht 
mit der Gastfamilie, dort standen einige 
ganz locker am Tresen und diskutierten 
mit Engländern  über Musik und Fuß-
ball, eine Gruppe fuhr unter der Woche 
selbständig nach Liverpool ins Stadion 
und auch im Unterricht wurden die Re-
debeiträge so zur Routine, dass man den 
Fortschritt richtig greifen konnte. Keine 
Rede mehr von „ich trau’ mich nicht!“

Energiesparmaßnahmen professio-
nell geplant
Nach einer weiteren Fahrt zur Quarry 
Bank Mill, einem Museum, das die in-
dustrielle Revolution in der baumwoll-

Zu Besuch im Beatles Museum LiverpoolKommt da überhaupt was raus?
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verarbeitenden Industrie Englands zum 
Thema hatte, stand jedem das zwei-
te Wochenende zur freien Verfügung 
und wurde ausgiebig zu Fahrten in alle 
Himmelsrichtungen genutzt. Am Mon-
tag gab es dann noch einen Vortrag einer 
Baufirma, die gerade ein riesiges Schul-
gebäude aufbaut und uns bei der Um-
setzung unseres Projekts helfen wollte. 
Dann aber war die Klasse an der Reihe 
und erstellte in nur 2 Tagen in einer gut 
geplanten Gruppenarbeit eine Ist-Analy-
se des SCC-Gebäudes incl. der nötigen 
Verbesserungsvorschläge und deren un-
gefähren Kosten bzw. Renditen. Die Er-
fahrung, die die Schüler dabei im Ener-
giekurs gesammelt hatten und die profes-
sionellen Unterlagen, die ihnen dadurch 
zur Verfügung standen, waren jetzt na-
türlich sehr hilfreich. Aber auch der vori-
ge Woche noch mühsam gelernte Wort-
schatz wurde dringend gebraucht, um 
mit Hausmeistern über die Betriebsab-
läufe zu sprechen, Datenmaterial von der 
EDV oder den Verwaltungen der Schule 
zu erhalten, im Baumarkt aktuelle Prei-
se einzuholen oder am Telefon mit Fach-
firmen zu reden. Faszinierend für mich 
war, mit welcher Selbstverständlichkeit 
dies nun alles ablief. Und so wurde ein 
Satz zum geflügelten Wort in der Grup-
pe, sobald zu viel Deutsch geredet wur-
de: „In English, please.“

Individueller Autobau bei Nobel-
marke Bentley 
Nach einem eher entspannten, aber sehr 
interessanten Tag im Werk der Nobel-

marke Bentley, in dem wir in die hohe 
Kunst des individuellen Autobaus einge-
wiesen wurden „You have about one mil-
lion possibilities to make your Bentley 
unique – if you have the money!“, wur-
den dann am Freitagvormittag die Grup-
penberichte zusammengefasst und am 
Nachmittag der Schulleitung der Part-
nerschule im Konferenzraum der Chef-
etage präsentiert. Die zeigte sich sehr in-
teressiert, wie sich auch ganz deutlich aus 
den Nachfragen des Finanzchefs ablesen 
ließ. Man versprach uns, am SCC auf-
grund unseres Energieberichts, der auch 
eine Umfrage unter Lehrpersonal und 
Schülern umfasste, im nächsten Jahr die 
Ärmel ganz gewaltig aufzukrempeln und 
die Energiefragen anzugehen. Offen-
bar hatten die Argumente unserer Tech-
niker Gewicht. Und so war es nicht er-
staunlich, neben lobenden Worten von 
Seiten der englischen Schulleitung über 
das sprachliche Niveau der Mindelhei-
mer Techniker auch die Frage zu hören, 
ob wir denn nächstes Jahr wieder kom-
men wollten. Denn, der aus den Reihen 
der Klasse kommende Vorschlag eines 
Energieinformationstages für die engli-
schen Schüler wurde als sehr interessant 
und gut empfunden. Vielleicht steht da-
mit ja schon die nächste nachhaltige Pro-
jektidee.

Englisches Essen gewöhnungsbe-
dürftig 
Alles zu schön, um wahr zu sein – es 
kommt noch besser! Es wäre nun gelo-
gen zu behaupten, dass in allen Gastfa-

Welcome to Bentley - die Mindelheimer Technikerschüler.

milien alles rund lief. Da gab es auch das 
eine oder andere Mahl, das bayerischen 
Zungen nicht ganz mundete oder vom 
Umfang für zwei gestandene Mannsbil-
der am unteren Limit lag. Das war aber 
nicht die Regel, das war vielmehr die 
Ausnahme! Auch dass das Leitungswas-
ser in Crew penetrant nach Chlor riecht 
und es unter englischen Fenstern zieht, 
war nicht jedermanns Sache. Gerade 
deswegen bekommen aber Dinge, die 
man in der oft verschmähten Heimat für 
selbstverständlich hält, einen ganz an-
deren Stellenwert – m. E. ein durchaus 
erwünschter Nebeneffekt einer solchen 
Auslandsreise! 

Wiederkommen erwünscht
Da ich selbst eine noch aus meiner 
Schulzeit stammende Bekanntschaft mit 
einer englischen Familie zu einer mittler-
weile 40-jährigen Freundschaft ausbau-
en konnte, war es überwältigend zu se-
hen, was auf diesem Gebiet erreicht wur-
de, denn auch in zwischenmenschlichen 
Beziehungen kann man Energie effizient 
nutzen oder vernichten. Schon während 
des Aufenthalts war auffällig zu hören – 
u.a. von Max, der am Flughafen das Te-
lefonat geführt hatte – was die Gasteltern 
so alles zusätzlich unternahmen und dass 
konkrete Pläne geschmiedet wurden, die 
Familien wieder zu sehen oder diese eine 
Einladung nach Deutschland angenom-
men hätten. Die Verabschiedungsszenen 
am letzten Tag ließen darauf schließen, 
dass das keine Worthülsen waren. Schon 
wieder zuhause schickte mir das Foreign 
Office eine E-Mail, in der zu lesen stand, 
eine Mehrheit ihrer „host families“ hät-
te geschrieben , dass „the Bavarians“ die 
netteste und interessierteste Besucher-
gruppe seit langer Zeit gewesen sei und 
die doch bitte wieder kommen sollte! Ich 
war richtig stolz auf unsere Klasse! ❚
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Landesverband

Aktuelles aus dem GV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

der Geschäftsführende Vorstand wünscht 
Ihnen und Ihren Familien sowie Ihren 
Schülerinnen und Schülern alles Gute 
für ein erfolgreiches neues Jahr. Wir hof-
fen, Sie konnten die unterrichtsfreie Zeit 
zwischen den Jahren nutzen, um gut er-
holt und mit Zuversicht in das Jahr 2016 
zu starten, das die bayerischen Schulen 
und ihre Lehrkräfte wiederum vor große 
Herausforderungen stellen wird.

Zahl der Berufsintegrationsklassen 
verdreifacht
Einer enormen Kraftanstrengung und 
eines ausgewöhnlichen Engagements 
aller Kolleginnen und Kollegen wird 
es bedürfen, um die noch vor Jahres-
schluss angekündigte Ausweitung (Ver-
3-fachung!) von Berufsintegrationsklas-
sen in Bayern zu stemmen. Schrittwei-
se soll die Zahl der Klassen zur Beschu-
lung von Flüchtlingen und Asylsuchen-
den von derzeit ca. 450 innerhalb ei-
nes nur halben Jahres bis zum Beginn 
des Schuljahres 2016/17 auf dann rund 
1.200 Klassen ausgebaut werden. Wer 
diese Schülerinnen und Schüler unter-
richten soll, ist unklar, denn entspre-
chend qualifizierte Lehrkräfte in ausrei-
chender Zahl gibt es derzeit schlichtweg 
nicht. Das Ausmaß der damit verbun-
denen zusätzlichen Belastungen für das 
bereits vorhandene Lehrpersonal an un-

seren beruflichen Schulen wird immens 
sein.

Enormer Lehrerbedarf
„In Zeiten der Krise sind kreative Lösun-
gen gefragt“ – so zitierte die unterfränki-
sche „Mainpost“ auf ihrer Website An-
fang Dezember den Sprecher des Kul-
tusministeriums, Ludwig Unger. Mit-
tels eines gestaffelten Vorgehens sollen 
zunächst die qualifiziertesten Bewer-
ber als Lehrkräfte ausgewählt und weni-
ger qualifizierte Bewerber nur zur Über-
brückung und befristet angestellt wer-
den. Darüber hinaus könnten auch 
Lehramtsstudenten höherer Fachsemes-
ter oder Akademiker ohne Lehrbefähi-
gung mit Deutsch als Fremdsprache als 
Vertretungslehrkräfte eingestellt werden. 
Auch Lehrkräfte, die sich derzeit in Teil-
zeit oder Elternzeit befinden, werde man 
kontaktieren und schließlich denke man 
auch an Pensionisten, um den enormen 
Bedarf zu decken.

Immense Verwaltungsaufgaben
Wenngleich erfreulicherweise noch im 
Dezember des vergangenen Jahres vom 
zuständigen Staatsministerium für Bil-
dung und Kultus, Wissenschaft und 
Kunst ein Paket von neuen Lehrerplan-
stellen und zusätzlichen Stellen für Leh-
rer im Angestelltenverhältnis geschnürt 
und vom Bayerischen Landtag hierfür 
Finanzmittel für das Jahr 2016 in Höhe 

rund 160 Millionen Euro in Aussicht ge-
stellt wurden, bleiben viele Problemfel-
der noch ungelöst. Die sozialpädagogi-
sche und psychologische Betreuung der 
vielfach traumatisierten Jugendlichen, 
zwingend notwendige Fortbildungsan-
gebote sowie spezifische Funktionsstel-
len für Lehrkräfte, erforderliche Räum-
lichkeiten etc. stellen erhebliche Engpäs-
se dar, die bislang noch nicht hinreichend 
diskutiert werden. Hinzu kommen die 
vielfältigen spezifischen Verwaltungs-
aufgaben an den Schulen, die wegen der 
fehlenden bzw. nur rudimentär vorhan-
denen Sprachkenntnisse die Arbeit in 
den Schulsekretariaten noch erschwe-
ren. Was fehlt, sind ganz einfach die er-
forderlichen Strukturen und Kapazitäten 
an unseren beruflichen Schulen, um vor 
dem Hintergrund der zu bewältigenden 
Aufgaben ein Unterrichtsangebot in der 
bisher gewohnten Qualität zu ermögli-
chen. Qualitätssichernde Maßnahmen, 
wie wir sie nach der flächendeckenden 
Einführung von QmbS an den bayeri-
schen Berufsschulen auf hohem Niveau 
durchführen, sind kaum mehr denkbar. 
Zum Teil sollen – so die Planungen des 
KM – einzelne berufliche Schulen inner-
halb kürzester Zeit bis zu 20 und mehr 
neue Berufsintegrationsklassen einrich-
ten, und dabei sind die Sachaufwands-
träger zur Schaffung der erforderlichen 
Infrastruktur gleichermaßen gefordert. 
Dies alles „bei laufendem Betrieb“, d. h. 
die Qualität des Unterrichts und die Un-
terrichtsversorgung darf dabei nicht ge-
fährdet werden. Wie soll das funktionie-
ren? Wie kann eine Schule eine derartige 
Überlast ohne Qualitätsverluste verkraf-
ten? Und woher erwerbe ich die für den 
Unterricht mit Flüchtlingen und Asyl-
suchenden notwendige interkulturel-
le Kompetenz? Nahezu täglich erreichen 
uns solche und ähnliche Fragen besorg-
ter Kolleginnen und Kollegen.

Konstruktive Lösungen 
Der Geschäftsführende Vorstand des 
VLB ist sich der Verantwortung bewusst, 
wenn es um die Bewältigung dieser äu-
ßerst schwierigen Situation geht. Er bie-
tet seine Unterstützung an, muss aber 
mit seinen Expertengremien in die Er-
arbeitung konstruktiver Lösung mit ein-
bezogen werden. Dabei wird er immer 
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auch Anwalt der Kolleginnen und Kolle-
gen sein und darauf achten, dass auch ih-
re Interessen gewahrt werden.

Aus all diesen momentan in ihren 
Auswirkungen nur schwer abschätzba-
ren Entwicklungen resultiert ein gro-
ßer Gesprächsbedarf, der im gerade be-
gonnenen Jahr in einer Reihe von be-
reits terminierten VLB-Veranstaltungen 

aufgegriffen werden wird. Diese aktuelle 
Entwicklung wird den GV auch im neu-
en Jahr weiter beschäftigen. Ihre Fragen 
und Anregungen sind uns eine  willkom-
mene Hilfe. Wir halten Sie auf dem Lau-
fenden.

Es grüßen Sie herzlichst
Pankraz Männlein und Martin Krauß

Zu  einem Presseseminar hatte der stell-
vertretende Landesvorsitzende des VLB, 
Pankraz Männlein, nach Bamberg ein-
geladen, und er durfte dazu mehr als 20 
Kolleginnen und Kollegen aus ganz Bay-
ern begrüßen, zunächst in der Medien-
gruppe Oberfranken. 

Oberfranken ist Medienzentrum
Dort erfuhren die Lehrkräfte alles Wich-
tige rund um den Druck der Tageszei-
tung. Die Artikel werden aus der Re-
daktion in die Druckerei geschickt, dort 
wird das ganze Bild einer Zeitungssei-
te per Laser auf eine Aluminium-Platte 
übertragen und anschließend gedruckt. 
Dank Druck-High-Tech vom Feinsten 
werden 50.000 Tageszeitungen stünd-
lich gedruckt, dazu kommen Prospekte, 
Handzettel oder Kataloge. 

Von Bamberg aus erreichen 5 Tages-
zeitungen, der „Fränkischer Tag“, die 
„Bayerische Rundschau“, das „Cobur-
ger Tagblatt“, die „Saale-Zeitung" und 
„Die Kitzinger“ mindestens 316.000 Le-
ser in Ober- Mittel- und Unterfranken, 
perfekt vernetzt mit den Online-Ausga-
ben. Wer neben der Printausgabe eine 
online-Ausgabe abonniert, darf für ei-
nen geringen Mehrkostenaufwand auf 
alle online-Ausgaben, die vom Medien-
zentrum Bamberg veröffentlicht werden, 
zugreifen. Dazu stellt die Mediengrup-
pe Oberfranken mit „inFranken.de“ das 
größte Informations- und Serviceportal 
in Oberfranken zur Verfügung.

Vollständige Namen - lockere Bilder
Anett Schreiber ist Redakteurin des 
„Fränkischer Tag“ und zuständig für den 

VLB-Presse- und Öffentlichkeitsarbeitsseminar:

Kommunikation ist (fast) alles

gesamten Landkreis Bamberg. Unter 
dem Motto „Kommunikation ist alles“ 
führte sie die Seminarteilnehmer in die 
Kontaktpflege mit den Medienvertretern 
ein: Es sei ein unbedingter Vorteil, sei-
ne Ansprechpartner persönlich zu ken-
nen, Beiträge sollten grundsätzlich nur 
per Mail an die Redaktionen geschickt 
werden. Sie verwies darauf, dass Zeitun-

gen nicht verpflichtet wären, Fremdtex-
te abzudrucken. Häufig würde ein „Herr 
XY“ oder eine „Frau XY“ genannt, dies 
sei unbedingt zu vermeiden, grundsätz-
lich müssten die erwähnten Personen 
mit "Vorname XY" genannt werden. Bil-
der sollten keinesfalls in den Text einge-
arbeitet, sondern als Anhang geschickt 
werden, „lockere Positionierungen“ der 
abgebildeten Personen sind wünschens-
wert, die „Pfannkuchen-Perspektive“ 
sollte unbedingt vermieden werden. 
Zeitnah sollten die Texte die Redaktion 
erreichen, allerdings sei diese keine Ga-
rantie für eine umgehende Veröffentli-
chung.

Mehr Präsenz in Printmedien
In einer Grundsatzdiskussion forderten 
die Lehrkräfte mehr Präsenz der beruf-
lichen Schulen und ihrer Aktivitäten in 
den Printmedien: Man räume den allge-
meinbildenden Schulen weit mehr Platz 
und Raum ein, dies müsse sich ändern.

Kultur für Medienseminaristen
Das ehemalige Bamberger Priestersemi-
nar – jetzt Bistumshaus St. Otto – dien-
te den Medienseminaristen des VLB als 
Unterkunft und auch das Kulturpro-
gramm mit Pankraz Männlein durch 
die Bamberger Altstadt ließ keine Wün-
sche offen. Schließlich lud der Verband 
zu Speis und Trank in die Räumlichkei-
ten des ehemaligen Dominikanerklos-
ters ein, heute als „Schlenkerla“ welt-
bekannt. Bei lebhaftem Gedankenaus-
tausch, angeregt durch das berühmte 
Rauchbier, auch in der Weizenbier- oder 

Anett Schreiber weiht in die Zusammenarbeit mit Zeitungsredaktionen ein.

Pankraz Männlein bedankt sich bei Jürgen Müller 
und Zsolt Barat für die aufschlussreiche Druckerei-
führung.
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Bockvariante, schmeckten die Bamber-
ger Bratwürste mit Kraut, oder alternativ 
mit Bamberger Hörnla und Wirsing, das 
Krenfleisch, die Schweinshaxen oder die 
berühmte „Bamberger Zwiebel beson-
ders lecker. Die Seminarteilnehmer fan-
den zusammen, tauschten sich aus, das 
steife „Sie“ wich vielfach dem persönli-
chen „Du“. 

Journalistenbegegnungen  
vorbereiten
Neben seiner Tätigkeit im VLB ist Pan-
kraz Männlein Schulleiter an der Staatli-
chen Berufsschule III in Bamberg. Dort 
in der Dr.-von-Schmitt-Straße stellte er 
die Räumlichkeiten zur Fortsetzung des 
Seminars zur Verfügung und hatte ei-
nen hervorragenden Referenten einge-
laden. Maximilian Heimerl leitet das 
Schulzentrum in Mühldorf am Inn und 
bietet Presseseminare für Schulleiter an. 
Der Diplomhandelslehrer war viele Jah-
re am Kultusministerium tätig und hat 
v. a. die Reden der bayerischen Kultus-
minister vorbereitet, zudem auch Presse-
konferenzen. 

Persönliche Kontakte mit den Pres-
severtretern könne man im Zusammen-
hang mit Schulabschluss- oder Freispre-
chungsfeiern knüpfen. Auf Presseanfra-
gen müsse geschickt und überlegt re-
agiert werden, keinesfalls dürften Inter-
pretationsspielräume entstehen. 

Pressevertreter sollten frühzeitig zu 
Veranstaltungen eingeladen werden, ei-
ne Erinnerungsmail kurz vor dem Ter-
min sei sinnvoll. Presseinformationen 
müssten im Vorfeld erstellt werden, 

auch sollte Raum und Zeit für Inter-
views und Gruppenfotos vorher festste-
hen. „Dienstleistungen für die Journalis-
ten“ sollten unbedingt vorbereitet sein, 
so beispielsweise Listen mit den vollstän-
digen und richtig geschriebenen Namen, 
Ausbildungsberufen und Notendurch-
schnitten der Preisträger bei Freispre-
chungsfeiern. 

Butterstollen für die Presse
Vor Weihnachten, so Heimerl schmun-
zelnd, bringe er persönlich einen von der 
Bäckerabteilung gebackenen Butterstol-
len in die Lokalredaktion – die Presse-
vertreter freuten sich und er käme in ein 
lockeres Gespräch. Zudem riet er, Presse-
gespräche zu planen, ein Statement vor-
zubereiten und erst dann Fragen gezielt 
gesteuert zuzulassen.

Auch Interviews müssten unbedingt 
vorher geplant werden, man müsse sich 
im Klaren sein, welche Botschaft trans-
portiert werden solle. „Wir verkaufen ein 
Produkt, die Information“, so Heimerl, 
„der Journalist ist unser Kunde“. 

Abschließend ging Heimerl auf die 
Diskussion des Vortages ein und der Fra-
ge nach, warum es so schwierig sei, be-
rufliche Schulen in der Öffentlichkeit 
darzustellen. Es fehle die Elternlobby, 
zudem habe kaum ein Journalist jemals 
eine berufliche Schule besucht. Er for-
derte die Kolleginnen und Kollegen auf, 
die Pressearbeit zu intensivieren. 

Anlässe schaffen
Wichtig sei es, Anlässe zu schaffen, über 
die berichtet werden könne. Zitate sor-

gen für mehr Lebendigkeit im Text. Bil-
der sollten Botschaften vermitteln, sie 
seien keine Randerscheinung, sondern 
etwas Zentrales. Es gelte, Fotos profes-
sionell aufzunehmen, ggf. diese sogar zu 
arrangieren.

Tipps der „akzente“-Redaktion
Der Redaktionsleiter von vlb-akzente, 
Martin Ruf, stellte die aktuellen Text- 
und Bildvorgaben zur Erstellung von 
Beiträgen für die Verbandzeitung vor.

Zeitintensiv seien Namensrecherchen 
für diejenigen, die die Texte bearbeiten, 
deshalb sollten diese vollständig mitge-
teilt werden. Auf die Nennung von Ti-
teln oder Amtsbezeichnungen werde in 
der Regel  verzichtet. Grafiken und Fo-
tos sollten bitte nicht in den Fließtext 
eingearbeitet, sondern angehängt wer-
den, fortlaufende Texte seien endlos zu 
erfassen. 

Die Seminarteilnehmer fanden sich 
schließlich in Gruppen zusammen, um 
die Tage Revue passieren zu lassen. Man 
sehe die Pressearbeit mit neuen Augen, 
habe neben dem Handwerkszeug um ei-
nen ordentlichen Bericht zu schreiben, 
neue Perspektiven des Journalismus ent-
decken können, so die Rückmeldungen 
im Blitzlicht.

Und: Wir wollen das Seminar fortset-
zen, unseren „fotografischen Horizont“ 
erweitern, war zu hören. Das sei bereits 
geplant, so Pankraz Männlein vom VLB, 
Ort und Zeit der weiteren Pressesemina-
re werden in vlb-akzente veröffentlicht. 

 Margit Schwandt

Pankraz Männlein heißt die Seminarteilnehmer zum Workshop willkommen und bedankt sich beim Hauptreferenten des Presseseminars Maximilian Haimerl (links).
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Banken gibt es viele. Aber die BBBank ist die einzige bundesweit tätige 
genossenschaftliche Privatkundenbank, die Beamten und Arbeit nehmern 
des öffentlichen Dienstes einzigartige Angebote macht. Zum Beispiel das 
Bezügekonto mit kostenfreier Kontoführung.1)

Vorteil für dbb-Mitglieder:
• 30,– Euro Startguthaben über das dbb vorsorgewerk 

Informieren Sie sich jetzt über die vielen speziellen Vorteile Ihres
neuen Kontos für Beschäftigte im öffentlichen Dienst:
Tel. 0 800/40 60 40 160 (kostenfrei) oder www.bezuegekonto.de

Für mich: das kostenfreie Bezügekonto1)

1) Voraussetzung: Bezügekonto; Genossenschaftsanteil von 15,– Euro/Mitglied

Bundesweit für Sie da: Mit Direkt-
bank und wachsendem Filialnetz.

177x240_Dozent_Bezuegekonto_dbb_vlb_akzente_4c.indd   1 08.07.15   14:13
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Bezirks- und Kreisverbände

KV Hof

Mitgliederversamm-
lung 2015

Am letzten Mittwoch im November 
2015 lud Kreisvorsitzender Hermann 
Rupprecht zur Mitgliederversammlung 
ins Hotel Strauss nach Hof ein. Er be-
richtete zum einen über die jüngsten 
Verhandlungserfolge des VLB und ehr-
te zum anderen das langjährige VLB-
Mitglied Willi Merkel für seine 40-jäh-
rige Verbandszugehörigkeit. Obwohl 
der VLB nicht der größte Lehrerver-
band sei, habe er dennoch Großartiges 
erreicht. Rupprecht würdigte besonders 
die fast 300 neuen Planstellen für die Be-
rufsschulen und FOS/BOS, die so drin-
gend benötigt würden. Auch die neu-
en Ernennungsrichtlinien bedürften, so 
der Kreisvorsitzende weiter, einen Dank 
an die Haupt- und Bezirkspersonalrä-
te des VLB und deren guten Kontak-
te. Die neuen, kürzeren Beförderungs-
zeiten und „Erleichterungen“ beim Be-
triebspraktikum mit der Möglichkeit, ei-
nen Teil des Praktikums in die Schulzeit 
legen zu dürfen und die Teilanrechnung 
als Fortbildung, seien der Beweis für ei-
ne erfolgreiche Personalrats- und Ver-
bandsarbeit. Auch die Erhöhung der Be-
soldung um 4,4 Prozentpunkte inner-
halb von zwei Jahren sei ein klares Argu-

ment für die Arbeit des VLB als Mitglied 
des BBB. In Zusammenhang mit diesen 
Erfolgen verwies Rupprecht auch auf die 
weiteren Vorteile die der VLB biete, wie 
z. B. die Private Haftpflichtversicherung 
und die Diensthaftpflichtversicherung. 
Daher richtete er am Ende der Mitglie-
derversammlung die Bitte an die Anwe-
senden, weiter aktiv Mitglieder zu wer-
ben. Hermann Rupprecht

BV München

Der BV München  
im Gespräch mit der 
Stadtdirektorin  
Monika Maenner

Anfang Dezember traf sich der Bezirks-
vorstand München mit der Leitung der 
Säule B (Berufliches Schulwesen) im 
Referat für Bildung und Sport. Moni-
ka Maenner und ihr Stellvertreter Ger-
not Raab nahmen sich die Zeit, um 
dem umfangreichen Fragenkatalog der 
Münchner Lehrer und Lehrerinnen im 
beruflichen Schulwesen Rede und Ant-
wort zu stehen.

Erfolgreiche berufliche Schulpolitik
Dabei ist besonders der vertrauensvol-
le Umgang miteinander zu erwähnen, 
mit dem alle Themen angesprochen wer-
den konnten. Vom Vorsitzenden des 
BV München Erich Baumann wurden 
zu Beginn die gemeinsamen Erfolge ge-
lobt, die man in den letzten Monaten 
erreicht hat, wie z.B. die Schaffung der 
Säule B im Rahmen der Umstrukturie-
rung im Referat für Bildung und Sport. 
Diese eigenständige Säule für das berufli-
che Schulwesen ermöglicht die effektive, 
schnelle und zielstrebige Umsetzung der 
wichtigen Themen, was insgesamt gese-
hen für diesen großen Bereich auch wei-
terhin dringend notwendig ist.

Auch der Wegfall der Eigenbeteiligung 
für spezielle berufliche Fortbildungen 

konnte unter anderem mit dem Einsatz 
des BV Münchens durchgesetzt werden. 
Die fachliche Kompetenz der beruflichen 
Schulen kann nur durch das regelmäßige 
Abrufen von Expertenwissen erzielt wer-
den und dies kostet einfach seinen Preis. 
Dieser darf nicht auf Kosten der engagier-
ten Lehrerkollegen/innen gehen.

Größeren Gesprächsbedarf gab es al-
lerdings bei dem Thema „Beurteilung“ 
hinsichtlich des aktuellen Sachstands und 
dem Clearingverfahren. Dazu fand ein 
intensiver Austausch statt. Auch der lei-
dige Dauerbrenner „Zusammenarbeit der 
Schulen mit ZIB und ZIM“ wurde aus-
führlich erörtert. Vorschläge seitens des 
VLB, die von den Schulleitern Dr. Sieg-
fried Hummelsberger und Dr. Thomas 
Roth zusammengefasst wurden, stießen 
auf das Interesse von Monika Maenner 
und Gernot Raab. Gemeinsam erkannte 
man den notwendigen Handlungsbedarf. 
Auch die Umsetzung der Schulbauoffen-
sive initiiert von OB Dieter Reiter macht 
allen am Gespräch Beteiligten Sorgen. 
Diese kann momentan auf Grund von 
Kapazitätsengpässen quantitativ wie auch 
qualitativ nicht in dem Umfang durchge-
führt werden, wie ursprünglich geplant.

Weitere Themen des Informations-
gesprächs waren nicht nur das Lehrper-
sonal, sondern auch das nichtpädagogi-
sche Personal an den städtischen Schu-
len. Die Stelleneinwertung der Sekreta-
riatsbeschäftigten und anderer Bereiche 
machen dem BV München zunehmend 
Sorgen, da für die zu leistende Arbeit 
und deren Entlohnung immer weniger 
geeignetes Personal zu finden ist.

Dem BV München wurde zugesi-
chert, dass die Landeshauptstadt beab-
sichtigt im Schuljahr 17/18 eine eigene 
Aufstiegsmaßnahme Q3/Q4 zu starten, 
um hochqualifizierten städtischen Fach-
lehrern und Fachlehrerinnen diese Mög-
lichkeit auch anzubieten. Diese Aussage 
war besonders erfreulich, hat doch der 
VLB maßgeblich an der Einführung die-
ser Maßnahme mitgewirkt.

Auch Themen wie die geplante und 
leider verschobene bedarfsorientier-
te Budgetierung für ausgewählte Schu-
len oder der prognostizierte zunehmen-
de Fachkräftemangel wurden angespro-
chen. In diesem Zusammenhang wur-
den die Bemühungen des Referats hin-

Kreisvorsitzender Hermann Rupprecht (links) freute 
sich, Willi Merkel für 40jährige Verbandsmitglied-
schaft zu ehren.
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sichtlich der Flüchtlingsbeschulung lo-
bend erwähnt. Das Referat muss aber 
noch weiter an Lösungen arbeiten, um 
die steigende Anzahl der Berufsinteg-
rationsklassen zu organisieren. Zusätz-
lich bereiten Auszubildende mit Ausbil-
dungsvertrag, die nur wenig oder auch 
keine Deutschkenntnisse aufweisen, in 
den Fachklassen immer mehr Probleme.

Einvernehmlich beschloss man eine 
weitere Verbesserung sowie engere Ab-
stimmung zwischen der Spitze der Säule 
B im Referat für Bildung und Sport und 
dem Bezirksvorstand, um gemeinsam die 
zukünftigen Herausforderungen meistern 
zu können. Heidi Drexel 

Eingerahmt von Erich 
Baumann und Dr. Tho-
mas Roth (links) und 
Dr. Siegfried Hum-
melsberger und Heide 
Drexel (rechts) stell-
ten sich Stadtdirekto-
rin Monika Maenner 
und ihr Stellvertreter  
Gernot Raab zum ab-
schließenden Grup-
penfoto.

Gut gestärkt – auch 
mit VLB- Input.

KV Niederbayern-Ost

Junge Pädagogen 
lieben‘s knackig!

Knackig, flott und zielgerichtet oder wie 
Sie vielleicht es alle noch aus der Leh-
rerausbildung kennen, „wenig, wichtig, 

wuchtig“. Wer Unterricht so liebt, der 
kommt zum Jungen Pädagogen Früh-
stück! Auch dieses Jahr sind wieder vie-
le der jungen Kollegen – das „jung“ ist 
Gefühlssache – dem Aufruf des Kreis-
verbandes Mitte Oktober 2015 nach 
Passau an die BS1 zu kommen, gefolgt. 
Knackig waren die Weißwürste, flott 
die Präsentationsart und zielgerichtet 
die Themen. So ging es am Frühstücks-
tisch um die vielzähligen Leistungen 
des VLB, wie dem Versicherungsschutz, 
dem Beförderungsrechner usw. Infos 
flossen auch zu Themen wie der rechtli-
chen Situation des Lehrers im Schulall-
tag. Fazit: Das Preis-/Leistungsverhält-
nis des VLB stimmt und das gemeinsa-
me Frühstück stärkt das Team der jun-
gen Pädagogen in jeder Hinsicht aber 
am wichtigsten, es bereichert den Geist! 
 Christian Schober

Senioren

VLB-Pensionisten unterwegs:

Pensionisten  
besuchen das tiefste 
Bohrloch der Welt

Der 83 m hohe Bohrturm – als Land-
bohrturm der höchste der Welt – wies 
lange vor dem Schild dem Bus mit ca. 
40 ehemaligen Berufsschulkolleg(inn)en 
den Weg zum Geo-Zentrum Kontinen-
tale Tiefbohrung bei Windischeschen-
bach in der Oberpfalz. Man war der Ein-
ladung VLB- Pensionistenvertretung ge-
folgt, anlässlich der in Weiden stattfin-
denden Fachtagung Berufliche Bildung 
kennenzulernen, was in einer 7-jährigen 
Bohrkampagne 9.101 m tief ins Innere 
der Erde von GEO-Wissenschaftlern mit 
hartnäckigem Forschergeist und sehr viel 
Geld erforscht und worden ist und nun 
präsentiert werden kann als Daueraus-
stellung „System Erde“. 

Experimentieren im GEO-Labor
Was geboten wird, kann sich sehen las-
sen: Vorbereitet durch einen Film, der in 
wenigen Minuten anschaulich die Jahr-
millionen der Entstehungsgeschichte 
unseres Planeten widerspiegelt – wobei 
bald darauf ein Lichtband im Fußboden 
eine Vorstellung vermittelt, was diese 
unvorstellbare Zeitenspanne in unserer 
Zeitmessung wirklich bedeutet – lädt ein 
GEO-Labor zum Experimentieren ein. 
Im außerschulischen Lernort werden Be-
griffe wie Plattentektonik, Vulkanismus, 
Erdbeben, Energie, Entstehung, Analy-
se und Gefährdung des Bodes verständ-
lich im Lernprozess erschlossen, kann 
ein Erdbeben in unterschiedlicher Stärke 
erspürt (!) werden, zeigen Messprotokol-
le, wie fast in jeder Minute irgendwo auf 
der Welt die Erde in Bewegung ist und 
dies hier registriert wird. 

Einblick in die Entstehungsge-
schichte der Erde
Die Bohrtechnik wird leicht verständlich 
erläutert, die unterschiedlichen Bohr-
werkzeuge gezeigt und die technischen 
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Vorkehrungen erklärt, die das schwieri-
ge senkrechte Bohren erst ermöglichen. 
An gezogenen Bohrkernen erkennt man, 
was sich vor Jahrtausenden unter wech-
selnden Klimaverhältnissen auf und unter 
der Erdkruste zugetragen hat – kurz, das 
Ganze bietet einen wirklich umfassen-
den Einblick in die Entstehungsgeschich-
te unseres Planeten, ist verständlich auf-
bereitet und bedient alle Alterstufen in al-
tersgerechter Weise. Man war sich einig: 
Dieser Besuch muss mit mehr verfügbarer 
Zeit wiederholt werden, schon um auch 
dem Familienanhang eine außergewöhn-
lichen Ausflug zu bieten. 

Vorträge eingeplant
Die Teilnehmer hatten vorher schon 
dem Vorschlag des Organisators zuge-
stimmt, sich abschließend im Gasthof 
“Zum Weißen Schwan“ in Windische-
schenbach mit Weißwürsten als Mittag-
essen zu begnügen, damit die am Nach-
mittag anberaumten Vorträge des Kolle-
gen Schulter rechtzeitig erreicht werden 
konnten.

 Lothar Fischer

Interessierte Zuhörer 
im GEO-Zentrum.

Personalien

Stephan Hübschmann 
feiert 90. Geburtstag 
und ist seit 65 Jahren 
Mitglied im Verband

Rückblick auf ein bewegendes Leben:  
Stephan Hübschmann feierte am zwei-
ten Weihnachtsfeiertag seinen 90. Ge-
burtstag und seinen Namenstag – weni-
ge Tage vor dem Jubelfest wurde er für 
seine 65-jährige Mitgliedschaft in unse-
rem Lehrerverband VLB besonders ge-
ehrt. 

Als zweitältester Sohn in eine ober-
fränkische Landwirtsfamilie im Kreis 
Bamberg hinein geboren besuchte er 
von 1941 – 1943 die Ackerbauschule 
in Triesdorf. Der Zweite Weltkrieg un-
terbrach jäh die Ausbildung – er muss-
te in Coburg einrücken, wurde nach Ser-
bien und Russland beordert, erkrank-

te dort an Gelbsucht. Nach seiner Ge-
nesung wurde er nach Niedersgegen (bei 
Trier) an den Westwall geschickt und 
dort schwer verwundet. Nach der pro-
fessionellen Behandlung in einem La-
zarett in England geriet er anschließend 
für 26 Monate in amerikanische Kriegs-
gefangenschaft.

1947/48 kehrte er nach Triesdorf zu-
rück und beendete seine Ausbildung mit 
„sehr gutem Erfolg“, ab 1949 qualifizier-
te er sich am Staatsinstitut in München 
in der Kurzstraße zum landwirtschaftli-
chen Berufsschullehrer. Professor Josef 
Dolch ist ihm dabei als Referent beson-
ders im Gedächtnis geblieben.

Zurück im Landkreis Bamberg unter-
richtete Hübschmann angehende Land-
wirte in Hirschaid und Hallstadt, in 
Bamberg, Burgebrach, Burgwindheim, 
Teuchatz, Bischberg und Scheßlitz, er 
wurde Leiter der „Land- und Hauswirt-
schaftlichen Berufsschule Bamberg Stadt 
und Land“ und schließlich stellvertre-
tender Schulleiter an der dortigen Be-
rufsschule I, wo der Bereich Agrarwirt-
schaft integriert ist.

Seit über 55 Jahren ist Stephan Hüb-
schmann mit seiner Frau Helga verhei-
ratet, wohnt in seinem Haus in Misten-
dorf, engagiert sich für die dortige Wall-
fahrtskapelle auf dem Steinknock. Seine 
Tochter hat ebenfalls Lehramt für beruf-
liche Schulen studiert und unterrichtet 
in Rothenburg ob der Tauber und Din-
kelsbühl, sein Sohn ist Gymnasiallehrer 
in Baden-Württemberg. Besonders stolz 
ist er auf seine drei Enkel Benedikt, Phil-
ipp und Lukas, und wer weiß – vielleicht 
setzt ja einer von ihnen die Berufsschul-
lehrertradition fort. -vlb-
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Wir gratulieren im  
Februar zum …

… zum 93. Geburtstag
Sommermann, Alfred, 17.02.
95119 Naila, KV Oberfranken-Nordosten

… zum 92. Geburtstag
Prautsch, Karl, 17.02.
96106 Ebern, KV Main-Rhön
Heilek, Erwin, 21.02.
91623 Sachsen, KV Mittelfranken-Süd

… zum 90. Geburtstag      
Röhricht, Waltraud, 22.02.
90443 Nürnberg, KV Nürnberg

… zum 89. Geburtstag
Beck, Elfriede, 19.02.
63897 Miltenberg, KV Untermain
Rabis, Helmut, 28.02.
84036 Kumhausen, KV Landshut

… zum 87. Geburtstag
Weber, Manfred, 19.02.
86316 Friedberg, KV Augsburg

... zum 86. Geburtstag
Reinhold, Ernst, 01.02.
83278 Traunstein, KV Traunstein-BGL
Bock, Gerda, 15.02.
96450 Coburg, KV Oberfranken-Nordwest
Schnellbögl, Josef, 19.02.
93426 Roding, KV Cham
Einfalt, Stephanie, 21.02.
86720 Nördlingen, KV Nordschwaben
Hartmann, Prof. Dr. Rolf, 23.02.
80803 München, BV München

… zum 85. Geburtstag      
Amann, Gertrud, 12.02.
94474 Vilshofen, KV Niederbayern-Ost
Dopfer, Helga, 13.02.
83714 Miesbach,  
KV Rosenheim-Miesbach
Puls, Walburga, 27.02.
84048 Mainburg, KV Landshut
Reithmann, Eugen, 05.02.
93057 Regensburg, KV Regensburg
Schramm, Berthold, 17.02.
96050 Bamberg, KV Bamberg-Forchheim

… zum 84. Geburtstag
Linder, Hans, 08.02.
86316 Friedberg, KV Nordschwaben 

Bettendorf, Josef, 09.02.
87480 Weitnau, KV Allgäu
Wengenroth, Wilhelm, 19.02.
84028 Landshut, KV Landshut
Kleinsteuber, Klaus, 27.02.
86368 Gersthofen, KV Augsburg

... zum 83. Geburtstag
Mager, Adolf, 08.02.
90542 Eckental-Eschenau, KV Nürnberg
Kern, Sigrid, 23.02.
97828 Marktheidenfeld, KV Würzburg

... zum 82. Geburtstag
Dirscherl, Aloisia, 01.02.
94315 Straubing, KV Donau-Wald
Lehnberger, Adolf, 12.02.
87700 Memmingen, KV Allgäu
Hessdörfer, Emil, 15.02.
97532 Üchtelhausen, KV Main-Rhön
Bartl, Josef, 26.02.
92676 Eschenbach, KV Oberpfalz-Nord
Reuter, Horst, 28.02.
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach

... zum 81. Geburtstag
Fischer, Josef, 09.02.
83377 Vachendorf, KV Traunstein-BGL
Kurzbach, Klaus, 26.02.
94469 Deggendorf, KV Donau-Wald
Gilch, Matthias, 27.02.
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd

… zum 80. Geburtstag      
Kuhfuß, Friedhelm, 15.02.
90559 Burgthann, KV Nürnberg
Lang, Maria, 28.02.
91320 Ebermannstadt, KV Bamberg-Forchheim
Menke, Brigitte, 23.02.
91054 Erlangen, KV Mittelfranken-Nord
Nothhelfer, Ursula, 07.02.
97616 Bad Neustadt, KV Main-Rhön
Pfeuffer, Elmar, 17.02.
97769 Bad Brückenau, KV Main-Rhön
Schmid, Ingeborg, 19.02.
90425 Nürnberg,  
KV Mittelfranken-Nord
Tassinger, Josef, 05.02.
86179 Augsburg, KV Augsburg

… zum 75. Geburtstag      
Edelhäuser, Willi, 25.02.
91541 Rothenburg o.d.T.,  
KV Mittelfranken-Nord
Frank, Dieter, 06.02.
91448 Emskirchen, KV Mittelfranken-Nord

Hackel, Wolfgang, 15.02.
90574 Roßtal, KV Mittelfranken-Nord
Steinmetz, Manfred, 25.02.
96247 Michelau, KV Mittelfranken-Nord
Tradt, Herbert, 08.02.
87549 Rettenberg, KV Allgäu
Vetterlein, Ulrich, 23.02.
91443 Scheinfeld, KV Neumarkt
Wagner, Arnold, 19.02.
91126 Schwabach, KV Mittelfranken-Nord
Zimmermann, Frank, 14.02.
90478 Nürnberg, KV Nürnberg

… zum 70. Geburtstag      
Albrecht, Gerhard, 28.02.
91785 Pleinfeld, KV Nürnberg
Bouveret, Ursel, 06.02.
97232 Giebelstadt, KV Würzburg
Geiger, Fritz, 07.02.
86343 Königsbrunn, KV Augsburg
Grimm, Herwig, 15.02.
84034 Landshut KV Landshut
Heller, Hermanfried, 21.02.
77654 Offenburg, KV Nürnberg

… zum 65. Geburtstag      
Frank, Johann, 20.02.
84028 Landshut, KV Landshut
Försch, Michael, 04.02.
97209 Veitshöchheim, KV Würzburg
Hochreuther, Günter, 13.02.
86655 Ebermergen, KV Nordschwaben
Hoffmann, Anna, 22.02.
86505 Münsterhausen, KV Augsburg
Reil, Georg, 21.02.
93077 Bad Abbach-Oberndorf, KV Regensburg

… zum 60. Geburtstag      
Biersack, Klaus, 26.02.
96450 Coburg, KV Oberfranken-Nordwest
Döhnel, Reinhard, 24.02.
91056 Erlangen, KV Mittelfranken-Nord
Fischer, Karl-Heinz, 23.02.
96123 Litzendorf-Lohndorf, 
KV Bamberg-Forchheim
Fischer, Max, 01.02.
84533 Haiming, KV Altötting-Mühldorf
Gaab, Frank, 26.02.
97246 Eibelstadt, KV Würzburg
Hartberger, Edgar, 26.02.
91413 Neustadt a.d.Aisch,  
KV Mittelfranken-Nord
Heining, Elfriede-Maria, 08.02.
94557 Niederalteich, KV Donau-Wald
Hermann, Dieter, 14.02.
86343 Königsbrunn, KV Augsburg
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Datenschutz: 

Urlaubszeit – Fotozeit
Fotografiert wird im Urlaub fast alles: 
Sehenswürdigkeiten, Ausstellungsstücke, 
andere Menschen. Darf man das? Was ist 
zu beachten?

Sehenswürdigkeiten im Freien
Öffentlich zugängliche Sehenswürdig-
keiten wie Schlösser oder Kulturdenk-
mäler dürfen fotografiert werden. Nach 
dem deutschen Urheberrecht ist es er-
laubt, „Werke, die sich bleibend an öf-
fentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen 
befinden, mit Mitteln der Malerei oder 
Grafik, durch Lichtbild oder durch Film 
zu vervielfältigen, zu verbreiten und öf-
fentlich wiederzugeben.“

Fotos von Sehenswürdigkeiten dür-
fen daher nicht nur gemacht, sondern 
auch veröffentlicht werden. Das selbst 
geschossene Foto z. B. von Schloss Lin-
derhof auf Ihrer Homepage hochzula-
den, stellt also keinen Rechtsverstoß dar.

Aufnahmen in geschlossenen  
Räumen
Anders kann es aussehen, wenn Fotos 
in geschlossenen Räumen, z. B. in ei-
nem Museum, geschossen werden. Hier 
hat der Besitzer/Betreiber das Hausrecht. 
Damit kann er bestimmen, ob in seinen 
Räumen fotografiert werden darf. Man-
che Museen verbieten das Fotografieren 
ganz, um ihre Kunstwerke vor Schäden 
durch das Blitzlicht zu schützen oder um 
den Umsatz ihres Museumsshops zu stei-
gern. Anderen genügt es, wenn die Besu-
cher ohne Blitzlicht fotografieren.

Sieht das Hausrecht ein solches Foto-
verbot vor, müssen Sie sich daran halten. 
Andernfalls riskierten Sie, das Museum 
verlassen zu müssen und im schlimms-
ten Fall mit einem dauerhaften Hausver-
bot belegt zu werden. Ist das Fotografie-
ren jedoch erlaubt, dann dürfen die Fo-
tos auch veröffentlicht werden. 

Fotos von anderen Menschen
Schwierig wird es, wenn auf den Ur-
laubsfotos andere Menschen zu sehen 

sind. Fotos von anderen Menschen zu 
machen ist verboten, wenn bereits das 
Anfertigen des Fotos einen Eingriff in 
das Persönlichkeitsrecht des Abgebilde-
ten darstellt. Klar ist das bei Fotoaufnah-
men z. B. am Strand oder im FKK-Be-
reich, wo die spärlich bekleideten Bade-
gäste in der Regel kein Interesse an einer 
dauerhaften Dokumentation ihres Zu-
stands haben. Jeder hat das Recht am ei-
genen Bild!

Grundsätzlich sollte man beim Foto-
grafieren von anderen Menschen immer 
überlegen, ob man selbst in einer dieser 
Situation würde fotografiert werden wol-
len. Im Zweifel hilft es, den anderen zu 
fragen, ob er mit dem Anfertigen einer 
Fotoaufnahme einverstanden ist.

Wenn sich auf den Urlaubsfotos 
fremde Menschen nur weit im Hinter-
grund befinden und sich das eigentlich 
fotografierte Objekt deutlich im Vorder-
grund bzw. Mittelpunkt des Bildes be-
findet, dann ist das hingegen unbedenk-
lich.

Urlaubsfotos von anderen Men-
schen veröffentlichen
Veröffentlicht werden dürfen Fotos von 
anderen Menschen grundsätzlich nur 
mit deren Einwilligung. Bei Verwand-
ten und Reisebekanntschaften ist das 
in der Regel kein Problem. Hier ist es 
normal, auf einem Urlaubfoto abgebil-
det zu sein. 

Hier die Ausnahme:
Treten Menschen lediglich als Beiwerk 
zu einer Landschaft oder Örtlichkeit 
auf, dürfen sie fotografiert und die Fotos 
später auch veröffentlicht werden. Der 
München-Tourist muss daher nicht alle 
anderen Touristen im Englischen Garten 
oder auf dem Rathausplatz fragen, ob er 
das soeben geschossene Foto behalten 
oder gar im Internet hochladen darf, ob-
wohl auch sie darauf zu sehen sind.

Ebenfalls keiner Einwilligung des Be-
troffenen bedarf die Veröffentlichung ei-
nes Fotos von einer Versammlung, einem 
Menschenaufzug oder einem ähnlichen 
Vorgang. Nimmt ein Tourist in Mün-
chen ein Foto vom traditionellen Einzug 
ins Oktoberfest auf, bedarf es nicht der 
Einwilligung der anderen, zufällig eben-
falls fotografierten Umstehenden.

Für Sie persönlich
Illini, Ursula, 03.02.
91301 Forchheim, KV Bamberg-Forchheim
Kellner, Maria, 10.02.
97249 Eisingen, KV Würzburg
Kienle, Johann, 06.02.
87775 Salgen, KV Allgäu
Lauber, Michaela, 22.02.
83727 Schliersee, KV Rosenheim-Miesbach
Lodahl, Angelika, 22.02.
80689 München, KV Rosenheim-Miesbach
Lutmayr, Hildegard, 29.02.
80995 München, KV Oberbayern-Nordwest
Markert, Maria, 06.02.
97490 Poppenhausen, KV Main-Rhön
Medack, Thomas, 04.02.
90522 Oberasbach, KV Mittelfranken-Nord
Mulatz, Maria, 25.02.
82216 Maisach, KV Oberbayern-Südwest
Nehmeier, Jürgen, 06.02.
91126 Rednitzhembach, KV Nürnberg
Prußeit, Irene, 14.02.
89335 Ichenhausen, KV Nordschwaben
Sich, Johanna, 11.02.
83539 Pfaffing,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Weber, Thomas, 20.02.
94469 Deggendorf, KV Donau-Wald
Weilhammer, Josef, 11.02.
92637 Weiden, KV Oberpfalz-Nord
Weindl, Margarete, 10.02.
85570 Markt Schwaben, BV München
Willers, Rita, 29.02.
85757 Karlsfeld, BV München
Zum Zinth, Christiane, 08.02.
90537 Feucht, KV Nürnberg

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Otte-Laugsch, Rosemarie, KV Main-Rhön

Wir trauern um ...
Meier, Babette (103), KV Allgäu
Scherm, Walter (90), KV Oberbayern-Nordwest
Schmidt-Rank, Adelheid (82), 
KV Mittelfranken-Nord
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Unsere Stadt – Ihre Zukunft 
 
Die STADT WÜRZBURG sucht für ihre beruflichen Schulen 
 

Lehrkräfte für das Lehramt an beruflichen Schulen 
 
Die Stadt Würzburg unterhält vier berufliche Schulen, namentlich die Franz-Oberthür-Schule (BBZ I), 
die Josef-Greising-Schule (Gewerbliches BBZ II), die Klara-Oppenheimer-Schule (BBZ für kaufm., 
hausw. und soz. Berufe) und das Berufliche Schulzentrum für Wirtschaft und Datenverarbeitung. 
 
Lehrkräfte für das Lehramt an beruflichen Schulen werden an folgenden Schulen gesucht: 
 
Franz-Oberthür-Schule mit der Fächerverbindung: 
• Elektrotechnik / Zweitfach beliebig, vorzugsweise Schwerpunkt Informationstechnik 
• Metalltechnik / Zweitfach beliebig 
 
Josef-Greising-Schule mit der Fächerverbindung: 
• Bautechnik / Zweitfach beliebig; vertiefte EDV-Kenntnisse erwünscht 
 
Klara-Oppenheimer-Schule mit der Fächerverbindung: 
• Wirtschaftspädagogik (Dipl.-Handelslehrer/in bzw. Master of Science) / Zweitfach beliebig 
• Wirtschaftspädagogik (Dipl.-Handelslehrer/in bzw. Master of Science) / Zweitfach Informatik 
• Wirtschaftspädagogik (Dipl.-Handelslehrer/in bzw. Master of Science) / Zweitfach Englisch 
 
Berufliches Schulzentrum für Wirtschaft und Datenverarbeitung mit der Fächerverbindung: 
• Wirtschaftspädagogik (Dipl.-Handelslehrer/in bzw. Master of Science) / Zweitfach Informatik bzw. 
          vertiefte Informatikkenntnisse 
 
Wir bieten Ihnen: 
 eine Einstellung im Beamtenverhältnis (bei Erfüllen der rechtlichen Voraussetzungen) 
 Beförderungen entsprechend den staatlichen Richtlinien 
 

Auskünfte erteilen Ihnen die Schulleiter 
 Herr Tutschku, Franz-Oberthür-Schule, Tel. 0931/7953-0 
 Herr Beuchert, Josef-Greising-Schule, Tel. 0931/64015-0 
 Herr Ott, Klara-Oppenheimer-Schule, Tel. 0931/7908-100 
 Herr Sieber, Berufliches Schulzentrum für Wirtschaft und DV, Tel. 0931/7908-204. 
 

Darüber hinaus steht Ihnen Frau Mitlmeier, FB Personal, Tel. 0931/37-3223, für eine erste 
Kontaktaufnahme zur Verfügung. 
 

Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, dann senden Sie Ihre aussagekräftige Bewerbung bitte  
bis spätestens 16.02.2016 an: 

 

Stadt Würzburg 
Fachbereich Personal/Lehrkräfte 

Rückermainstr. 2 
97070 Würzburg 

 

oder bewerben Sie sich online unter Rebecca.Mitlmeier@stadt.wuerzburg.de 
 
Die Gleichstellung von Frauen und Männern ist für uns selbstverständlich. 
Die Stellen sind für die Besetzung mit schwerbehinderten Menschen geeignet. Schwerbehinderte 
Bewerberinnen und Bewerber werden bei ansonsten im Wesentlichen gleicher Eignung bevorzugt 
eingestellt. 
 
Weitere Information zur Stadt Würzburg erhalten Sie im Internet unter www.wuerzburg.de. 
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Fälle (13 %). Wie dazu das Statistische 
Bundesamt weiter mitteilt, wurden seit 
Beginn der statistischen Erfassung im 
Jahr 1993 prozentual noch nie so weni-
ge Lehrer/-innen aufgrund von Dienst-
unfähigkeit in den Ruhestand versetzt.

Noch bis einschließlich zum Jahr 
2001 war mehr als jede zweite Lehrkraft 
aufgrund von Dienstunfähigkeit pen-
sioniert worden. Nach der Einführung 
von Versorgungsabschlägen bei vorzei-
tiger Pensionierung folgte bis 2014 ei-
ne nahezu kontinuierliche Abnahme der 
Dienstunfähigkeit als Grund für den Ru-
hestandseintritt. Gleichzeitig stieg beim 
Lehrpersonal der Anteil derer, die nach 
Erreichen einer Altersgrenze (Antragsal-
tersgrenze bzw. Regelaltersgrenze) in den 
Ruhestand gingen, auf 88,5 % im Jahr 
2014 (2013: 86,8 %). Durchschnittlich 
waren die Lehrkräfte, die im Jahr 2014 
in den Ruhestand versetzt wurden, 63,5 
Jahre alt (2013: 63,3 Jahre; 2012: 63,1 
Jahre), womit sich in der Entwicklung 
der letzten Jahre ein weiterer kontinuier-
licher Anstieg ergibt. Das durchschnitt-
liche Alter, mit welchem Lehrer/-innen 
wegen Dienstunfähigkeit in Pension gin-
gen, lag bei 58,5 Jahren (2013: 58,7 Jah-
re; 2012: 58,4 Jahre).

Die konstant hohe Zahl der neuen 
Pensionierungen führte zu einem wei-
teren Anstieg der ehemaligen Lehrkräf-
te gemessen an der Gesamtzahl der Ru-
hegehaltsempfänger von Bund, Ländern 
und Gemeinden. Der relative Anteil der 
ehemaligen Lehrerinnen und Lehrer an 
allen Ruhegehaltsempfängern der Ge-
bietskörperschaften lag bereits im Jahr 
2013 annähernd bei 41 Prozent und 
bezogen allein auf die Gesamtzahl der 
Empfänger von Ruhegehalt in den Län-
dern mehr als die Hälfte (rd. 55 %).

Indes betrug die Kopfzahl der Pen-
sionierten zum Stichtag 1. Januar 2015 
rund 366.800 (1.1.2014: 346.400; 
1.1.2013: 326.300). Gegenüber dem 
Vorjahr bedeutet dies einen Anstieg um 
5,9 % oder um 20.400 (2013: +20.100; 
2012: +17.400).

Das umfangreiche, detaillierte Zah-
lenmaterial zu diesem Thema enthält die 
Publikation „Versorgungsempfänger des 
öffentlichen Dienstes“, die im Interne-
tauftritt des Statistischen Bundesamtes 
kostenlos erhältlich ist.  Wolfgang Lambl

Nachrichtliches

Statistische Zahlen  
zu Pensionierungen 
von Lehrkräften

Nach Angaben des Statistischen Bundes-
amtes erhöhte sich die Zahl der Pensio-
nierungen von Lehrerinnen und Lehrern 
im Jahr 2014 mit 27.900 um 5 % (Vor-
jahr 2013 = 26.600; 2012 = 24.400). 
Noch vor etwa fünfzehn Jahren war re-
gelmäßig nur etwa ein weniger als halb 
so großer Personenkreis von Lehrerin-
nen und Lehrern in den Ruhestand ver-
setzt worden; vor dem Jahr 1999 la-
gen die jährlichen Neuzugänge bestän-
dig unter 11.000 Lehrerinnen und Leh-
rern, während der Durchschnitt der Jah-
re 2009 bis 2013 bei etwa 22.000 Ruhe-
standszugängen liegt. Ein solch zahlen-
mäßig hoher Ruhestandszugang ist nach 
Auffassung des Statistischen Bundesam-
tes aufgrund der altersmäßigen Zusam-
mensetzung des Lehrpersonals auch in 
den kommenden Jahren zu erwarten.

Pensionierungen wegen Dienstun-
fähigkeit auf Tiefststand
Der Anteil derjenigen Lehrkräfte, welche 
im letzten Jahr aufgrund von Dienstun-
fähigkeit vorzeitig ausgeschieden sind, 
betrug rund 3.200 Lehrkräfte (11 %); 
im Vorjahr waren es noch etwa 3.500 

Fazit
Auch im Urlaub sollte man beim Foto-
grafieren das Motiv sorgsam auswählen, 
um nicht unerwartet die Rechte anderer 
zu verletzen. Ist man dabei aufmerksam, 
steht den Urlaubsfotos – zumindest aus 
Datenschutzgründen – nichts entgegen.

Die hier dargestellten Grundsätze gel-
ten für in Deutschland gemachte und 
veröffentlichte Fotos. In anderen Län-
dern kann die Rechtslage abweichen. 
Was im jeweiligen Urlaubsland gilt, 
kann in der Regel beim Reiseveranstalter 
abgefragt werden. Matthias Kohn

Lesen Sie in der nächsten Ausgabe von vlb-
akzente: Einzelverbindungsnachweis und 
der Datenschutz
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Entwicklung des Ausbildungs-
marktes 2015: 

Mehr Ausbildungsan-
gebote – wachsende 
Passungsprobleme

Die Zahl der Ausbildungsangebote ist 
erstmalig seit 2011 wieder gestiegen und 
lag 2015 bei 563.100. Dies sind rund 
3.800 Plätze beziehungsweise 0,7 % 
mehr als im Vorjahr. Der Ausbildungs-
markt entwickelte sich somit positiver 
als noch im Frühjahr vorausgesagt. Ur-
sachen hierfür sind die gute Konjunk-
tur sowie ein offenbar wieder gestärktes 
Interesse der Betriebe und der Jugendli-
chen an dualer Berufsausbildung.

Dies sind Ergebnisse der Analysen 
des Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) zur Ausbildungsmarktentwick-
lung 2015. Sie basieren auf der BIBB-Er-
hebung über neu abgeschlossene Ausbil-
dungsverträge zum 30. September 2015 
sowie der Ausbildungsmarktstatistik der 
Bundesagentur für Arbeit (BA).

Ungeachtet der bundesweit rückläu-
figen Schulabgängerzahlen wurden mit 
rund 603.000 Ausbildungsplatznachfra-
gern kaum weniger ausbildungswillige Ju-
gendliche gezählt als 2014 (603.400). In 
Ostdeutschland, wo es 2015 wieder mehr 
Schulabgänger gab, stieg die Nachfrage 
der Jugendlichen sogar um +1.600 bezie-
hungsweise +1,9 % auf nunmehr 84.200. 
Der Einbruch der letzten Jahre – 2007 lag 
die Nachfrage in Ostdeutschland noch 
bei 150.200 – fand somit ein Ende.

Die Probleme, die Ausbildungsange-
bote der Betriebe und die Ausbildungs-
wünsche der Jugendlichen zusammenzu-
führen, haben im Jahr 2015 weiter zu-
genommen. So blieben 41.000 betrieb-
liche Ausbildungsangebote unbesetzt, 
3.900 Plätze beziehungsweise 10,4 % 
mehr als 2014. Eine ähnlich hohe Zahl 
unbesetzter Lehrstellen hatte es zuletzt 
Mitte der 1990er-Jahre gegeben. Zu-
gleich verharrte die Zahl der erfolglos 
suchenden Ausbildungsplatznachfrager 
mit 80.800 in etwa auf dem Vorjahres-
niveau (2014: 81.200).

Auffällig ist, dass nicht nur jun-
ge Menschen mit niedrigeren Schulab-
schlüssen Schwierigkeiten beim Einstieg 

in Ausbildung haben. 2015 waren un-
ter den 80.800 erfolglosen Bewerbern 
und Bewerberinnen 26,5 % zu finden, 
die über eine Fachhochschulreife oder 
ein Abitur verfügten. Das sind mehr als 
in den Vorjahren (2014: 25,5 %, 2010: 
21,0 %). Insbesondere Studienberech-
tigte konzentrieren ihre Berufswünsche 
stark auf kaufmännische Berufe, Medi-
enberufe und IT-Berufe. In diesen Be-
rufen gibt es jedoch einen deutlichen 
Überhang an Bewerbern und Bewerbe-
rinnen. Bleiben Studienberechtigte bei 
ihrer Lehrstellensuche erfolglos, zeigen 
sie sich offenbar nur bedingt bereit, auf 
andere Berufe auszuweichen.

Da das betriebliche Ausbildungsplatz-
angebot aufgrund der wachsenden Pas-
sungsprobleme zu einem größeren Teil 
nicht mehr ausgeschöpft werden konn-
te, gelang es 2015 nicht, mehr Ausbil-
dungsverträge als 2014 abzuschließen. 
Mit 522.200 neu abgeschlossenen Ver-
trägen lag das Ergebnis 2015 auf Vorjah-
resniveau.

Weitere Informationen, Statistiken, 
Tabellen und Grafiken zur Entwicklung 
des Ausbildungsmarktes 2015 finden 
Sie im Internetangebot des BIBB unter 
www.bibb.de/ausbildungsmarkt2015 so-
wie unter www.bibb.de/naa309-2015 
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